
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Dem Parteiforum täglich mit 
guter Bilanz aufwarten!

Konkrete Taten -

Am Stadtrand von Aralsk wird ein neuer Industriebetrieb errichtet — 
das Reparaturwerk für Bohr- und Pumpanlagen, einer der größten Betrie­
be in der Republikbranche. Mit seiner Inbetriebnahme wird der Industrie­
komplex der Stadt, der das Aralsker Schiffreparaturwerk, die Produktions­
abschnitte „Aralskrybprorn" sowie die Verarbeitungsabschnille 
vereint, vollendet sein. Nach der Erreichung der projektierten 
wird der Betrieb alljährlich Erzeugnisse für 3 Millionen Rubel 
und für ebensoviel Reparaiu'arbeiten ausführen.

An die Baustelle kamen wir äm 
frühen Morgen. Noch vom wei­
ten erkannte man die mächtigen 
Stützen des künftigen Produk­
tionsabschnitts Nr. 3. gleich da­
neben — das Gerüst der Abschnit­
te Nr. 4 und 5. Krane schwangen 
Ihre Arme, hie und da flammten 
Lichter der Schweißapparate auf. 
An den Montageplätzen herrsch­
te ein geschäftliches Treiben.

Alle Arbeiten am Bau des 
neuen Reparaturkomplexes wer­
den von den Brigaden der Mecha­
nisierten Wanderkolonne Nr. 13 
„Kasglawwodstroi" verrichtet, 
darunter gibt es viele Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden. „Unser 
Bau ist ein Komsomolstoßarbeits­
objekt", sagte mir der Leiter der 
Wanderkolonne Konstantin Dshu- 
magasijew. bevor wir uns auf den 
Weg zum Bau machten. Am 
Bau überzeugte ich mich davon. 
Überall rote Transparente und 
Losungen: „Komsomolzen garan­
tieren: Die erste Baufolge — 
zur'Eröffnung des ‘XXVI: 'Partel- 
forumsl“ „Jungarbeiter garantie­
ren Qualität!" „Devise der Kom­
somolzen: 120 Prozent Norm­
erfüllung jeden Tag!" Den jun­
gen Arbeitseifer spürte man an 
jedem Abschnitt.

lm Abschlußjahr des Planjahr 
fünfts haben die Brigaden etwa 
zwei Millionen Rubel Investitio­
nen gemeistert — ein Viertel der 
gesamten Summe. In diesem Jahr 
steht dem Bauarbeiterkollektiv 
bevor, 3,5 Millionen Rubel zu 
meistern. Eine verantwortungsvol­
le Aufgabe. ..Doch wir sind inr 
gewachsen", versichern die Bri- 
gadiere Jermek Asslbajew. Rosa 
Glück und Ablal Imangalijew.

Am Bau ist die modernste

Beutechnik eingesetzt, 
stungsstarken Bagger EK 4.5 so­
wie die Bulldozer MT haben an 
die Aralsker Bauarbeiter ihre 
Kollegen aus der Belorussischen 
SSR geliefert, die Betonzuberei­
tungsanlage kam aus Altai, die 
Montageeinrichtungen sind von 
den Armaturenwerkern aus Tsche­
ljabinsk zur Verfügung gestellt. 
Dabei sei zu betonen, daß es alles 
Experimentaltechnik ist. Nach 
dem sie sich am Bau bewährt, 
wird sie weiter vervollkommnet.

Besonders angestrengt geht es 
in diesen Tagen an der ersten 
Baufolge her. Immer höher stei­
gen die Betonwände des künfti­
gen Abschnitts. An der Errich­
tung des Abschnitts arbeiten sie­
ben Brigaden. Alle wetteifern sie 
miteinander. Als ich mich beim 
Bauingenieur Aldar Turenmura- 
tow interessierte, wie das Motto 
des Wettbewerbs heißt, sagte er 
kurz: „Qualität". Jawohl, auf 
Qualität wird hier viel Wert' ge­
legt. Alle Montagearbeiter und 
Betonierer, die bereits für April 
dieses Jahres arbeiten, behaupten 
den wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb. Gut 
die Elektriker und

Die Zeit drängt, 
nige Wochen 
zur Eröffnung 
Parteiforums 
des geblieben. Laut 
soll an diesem Tag 
ge des neuen Reparaturwerks an 
die Staatskommission übergeben 
sein. Die Komsomolzen werden 
Ihr Wort halten.
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Gebiet Ksyl-Orda 

Wettbewerb erstarkt
Das Kollektiv aes Bergbau- und Aufbereitungskombinats „50 Jahre 

der UdSSR' in Belogorsk wurde Sieger im sozialistischen Republikwett­
bewerb. J9ti0 wurden überplanmäßige Erzeugnisse für Hunderttausende 
Rubel produziert.

Dazu trug der richtig organisierte Arbeitswettbewerb bei.
Vor drei Jahren hatte der Kom­

binatsdirektor I Dumanow alle 
Meister der Zentralfabrik zu ei­
nem Gespräch eingeladen.

„Erkläre mir bitte, Gennadi 
Mlchallowitsch' . wandte er'sich 
an den Meister Swalow, „aus wel­
chem Grund du schlußfolgerst, 
daß der Anreicherungsarbeiter 
Kenes Naursalln den Plan zu 
100,1 Prozent erfüllt, wo er doch 
am Anfang des technologischen 
Prozesses steht und keine Ender 
Zeugnisse liefert?"

„Alles hängt von den Abschei­
dern ab", erwiderte der Meister. 
„Wenn sie den Plan zu 100,1 
Prozent erfüllen, so bekommen 
auch die Anreicherer die gleiche 
Leistung vermerkt. So handelten 
wir schon immer."

„Und das ist sehr schlimm", 
sagte Iwan Iwanowitsch. „Viele 
Verpflichtungen wurden über ei­
nen Leisten geschlagen. Ihr Mei­
ster müßtet mal alle Arbeiter 
zusammenrufen und gemeinsam 
darüber nachdenken, wie die 
Verpflichtungen zu konkretisieren 
wären. Versucht mal, solche 
Punkte wie Sicherheitsvorschrif­
ten, Arbeits- und FertLgungsdls- 
ziplin zu vermeiden. Denn die 
muß Jeder Arbeiter ohne jegliche 
Verpflichtungen einhalten."

Der Sekretär des Partelkomi­
tees riet, die größte Aufmerksam­
keit der Einsparung von Materia­
lien und Energieressourcen an 
Jedem Arbeitsplatz zu schenken.

Nach einer Woche hatten der 
Direktor und der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees L. Rash in 
die Meister der Zentralfabrik 
wieder versammelt. Jede Ver­
pflichtung wurde genau geprüft. 
Es war sofort zu merken, daß sie 
von den Arbeitern selbst über­
nommen worden waren. Sie hat­
ten den traditionellen Punkt „Er­
füllung des Plans zu 100.1 Pro-

zent“ fallen lassen, da es in der 
Praxis unmöglich ist, diese Lei­
stung im Einzelwettbewerb zu be­
messen. Die anderen Punkte aber 
bezweckten das wichtigste — die 
rhythmische Arbeit der Werkabtei­
lung und die strikte Einhaltung 
des Sparsamkeitsprinzips.

Ähnliche Beispiele gibt es auf 
Schritt und Tritt. Die Zentralfa­
brik „glänzte" auch früher durch 
Sauberkeit. Bald hier bald dort 
wurden Rohstoffe verschüttet. 
Auf den ersten Blick waren das 
Kleinigkeiten. Die Anrelchcrer 
Kailrdy Iljubajew und Woldemar 
Berger beschlossen aber, aus sol­
chen Kleinigkeiten 2 000 Kilo­
gramm wertvolle Materialien in 
einem Jahr zu sammeln und 
schrieben das auch in Ihre Ver­
pflichtungen. Nun wetteifern sie 
in diesem Punkt miteinander.

Bis zu diesem Jahr holten die 
Arbeiter das Motorenöl vom La­
ger mit Eimern, und der Weg 
dorthin war ganz mit öl durch­
tränkt. Als die Arbeiter der Ab­
teilung um die Einsparung von 
Kraft- und Schmierstoffen zu wett­
eifern begannen, richtete man 
Spezialbehälter ein. Man braucht 
je’tzt nur den Hahn zu öffnen, und 
das öl strömt hervor. Dabei darf 
kein Gramm verlorengehen, sonst 
bekommt man weniger Punkte bei 
der Bewertung der Arbeit.

Die Aufbereiter haben in ih­
ren Verpflichtungen alles voraus­
gesehen: hochwertige Reinigung 
der Container und Waggons, 
rechtzeitige Abschaltung der Au- 
ßenbeleucntung, Lieferung der 
Ausrüstungen nath deren Repa­
ratur ohne Nacharbeit.

Der Slebapparatewart Achmet- 
kall Kalybajew hat beschlossen. 
In einem Jahr drei Tonnen öl eln- 
zusparen und seinen Beruf zwei 
jungen Arbeitern beizubringen. 
Sein Kollege Viktor Maler ver-

" Gebiet ZeUnograd
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der Eisenbahner

Viertausend und mehr Kilogramm Milch je Kuh erzielten im vergange­
nen Jahr die Melkerinnen des Kolchos „XXII- Parteitag der. KPdSU“ 
Rayon und Gebiet Taldy-Kurgan. Damit haben sie ihre sozialistischen 
Verpflichtungen Überboten.

Zu den Bcstmelkerinncn zählen Vera Fcidc (links) und Emilie Brunner. 
Foto: A. Ospanow

Beschluß des Zentralkomitees der Kommunistischen Pirtev Kasachstans 
und des Ministerrats der Kasachischen SSR

Das Kollektiv des Lokomotiv­
betriebswerks der Station Paw­
lodar der Nëülandelsenbahn lei-' 
stet zu Ehren des bevorstehenden 
Parteiforums vorbildliche Arbeit. 
Es hat das Programm und die 
sozialistischen Verpflichtungen 
für das zehnte Planjahrfünft mit 
zwei Monaten Zeitvorsprung er­
füllt und das abschließende Plan­
jahr mit großen Arbeitserfolgen 
absolviert.

Die Lokführer1 haben im ver­
gangenen Jahr über 7 500 
Schwerlastzüge geführt und mehr 
als 6 Millionen Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter befördert. Dabei 
haben sie etwa 4 000 Tonnen 
flüssigen Brennstoff gespart. 
Führend im Wettbewerb ist die 
Kolonne, die vom Lokführer W. 
Bichtin geleitet wird. Besonders 
vorbildlich sind die Lokführer W. 
Kenekescha, T. Kolesnikow, J.

pflichtete sich, allein durch Ab­
schaltung der Außenbeleuchtung 
und Vermeidung des Leerlaufs 
von Ausrüstungen In einem Jahr 
500 Kilowattstunden Elektroener­
gie zu sparen.

Der Abscheider Heinrich Vogel 
hat durch Senkung der Verstau­
bung der Gäszüge die Selbst­
kosten einer Tonne Konzentrat 
um nur eine Kopeke verringert, 
was aber In einem Jahr Tausende 
Rubel Gewinn einbringt.

Es gibt viele Verpflichtungen 
und keine ähnelt der anderen. 
Denn jede wurde gemäß den 
Möglichkeiten des Menschen, sei­
nen Erfahrungen und seiner Be­
rufsausbildung übernommen.

Bel der Überprüfung der Ver­
pflichtungen steckte sich das Kol­
lektiv das Ziel, berufliches Kön­
nen zu erwerben, die Produk­
tionskultur zu meistern und die 
Einsparung von Rohstoffen und 
Energieressourcen an Jedem Ar­
beitsplatz anzustreben.

Daher wurden In die Bestim­
mung über den sozialistischen 
Wettbewerb wesentliche Änderun­
gen hincingebracht. In der Fabrik­
hat man begriffen, daß der Wett­
bewerb eine lebendige schöpferi­
sche Sache Ist, die keine Schablo­
ne duldet. So gab es In den Ver­
pflichtungen früher einen Punkt 
über die Erfüllung der Planauf­
gaben der Metallgewinnung In 
Gesamtberechnung. Auf gleiche 
Welse wurden sie auch erfaßt. 
Wenn die Fabrik zum Beispiel 
den Plan für zwei Metalle erfüll­
te und für das dritte es nicht 
schaffte, so kümmerte das nie­
manden, denn insgesamt wurde 
die Schuld sowieso beglichen. 
Äußerlich sah alles gut aus, und 
man erhielt Prämien.

Jetzt wird aber die Planer­
füllung für Jedes Metall berück­
sichtigt, und wenn es auch nur 
bei einem zum Rückstand kommt.

' so sinken die Gesamtleistung des 
Kollektivs und die Prämien. 
Solche Erfassung erhöht die Ver­
antwortung Jedes Wetteifernden 
für die allgemeine Sache und för- 

Martschuk. u. a.
Auch die .Reparaturarbeiter 

leisten einen'großen' Beitrag zur 
erfolgreichen Erfüllung der Plan­
auflagen. Zwecks . Verringerung 
des Kraftstoffverbrauchs entstand 
auf Initiative der Rationaiisatc. <p. 
des Lokomotivbetriebswerks die 
Bewegung um die Hebung der 
Qualität der Ruparaturarbeiten. 
Sie brachten über 200 Verbesse­
rungsvorschläge ein und leiteten 
sie in die Produktion über. Alle 
Neuerungen sind auf die Hebung 
der Effektivität der Produktion 
gerichtet.

Die Pawlodarer Eisenbahner 
studieren den Entwurf des ZK 
der KPdSU zum XXVI. Parteitag 
weiter. Sie unterstützen dieses 
wichtige Dokument einmütig 
und lassen darauf Taten folgen.

Michael STEINBERG
Pawlodar 
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dert das Bestreben, besser und 
produktiver zu arbeiten.

Der sozialistische Wettbewerb 
Ist offenkundiger geworden. Auf 
einer Leistungstafel werden die 
Arbeitsergebnisse der verflosse­
nen Schicht pünktlich vermerkt. 
Über die Erfolge der Besten be­
richten operativ die „Blitzmeldun­
gen". Einige ihrer Ausgaben 
feierten u. a. die besten Kollekti­
ve, die von -den Meistern N. 
Schaporew und G. Swalow gelei­
tet werden.

Die Werktätigen der Fabrik­
erörterten aufmerksam und sach­
lich den Entwurf des ZK der 
KPdSU „Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR in den 
Jahren 1981 — 1985 und in der 
Periode bis zum Jahr 1990". Ei­
ne der Hauptaufgaben, die 
Partei den Werktätigen 
Buntmetallindustrie stellte, 
die Vervollkommnung der Tech­
nologie der Verarbeitung von Er­
zen und Konzentraten und die 
Erhöhung der Komplexnutzung 
von Mineralrohstoifen.

„Die höchste Metallgewinnung 
in unserer Branche ist unsere 
konkrete Antwort auf die Fürsor­
ge der Partei", sagte Nikolai 
Schaporew, der beste Meister im 
Bereich des Ministeriums für» 
Buntmetallindustrie der UdSSR. 
„Jeder von uns versteht aber gut, 
daß noch nicht alie Reserven aus­
geschöpft sind. Der sozialistische 
Wettbewerb wird zu Ihrer Nut­
zung verhelfen."

Auch die Arbeiter anderer Ab­
teilungen, Fabriken und Berg­
werke des Kombinats haben ihre 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des XXV!. Parteitags der 
KPdSU nach dem Vorbild des 
Kollektivs der Zentralfabrik 
überprüft. Der Wettbewerb nach 
neuen Beurteilungskriterien lm 
führenden Betrieb der Branche 
Ist eine wahre Schule der Erzie­
hung der Arbeiter zum haushälte­
rischen Einsatz der Ausrüstungen, 
Rohstoffe und Energieressourcen 
geworden.

Paul ADLER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

Das Zentralkomitee der Kom­
men Partei Kasachstans 

. uer Ministerrat der Kasachi­
schen SSR haben nach Erörterung 
der Vorschläge des Komitees für 
Staatspreise der Kasachischen 
SSR in Literatur, Kunst und Ar­
chitektur beim Ministerrat der 
Kasachischen SSR beschlossen:

den Staatspreis der Kasachi­
schen SSR ..Tschokan Walicha- 
now“ für 1980 in der darstellen­
den Kunst und Architektur zu 
verleihen:

den Architekten Ratuschny, 
Juri Grigorjewitsch, Verdienter

OEgPuBssdifcKi unserer Heimat
RSFSR

Ein Riese 
in der Steppe

An Dauerhaftigkeit kann es Poly­
äthylen nut Metall aufnehmen, doch 
darüber hinaus ist es elastischer, 
leichter und gegen aggressives 
chemisches Medium standhafter. 
Auf dem Schwerpunktbau — der 
Kunststoffabrik in Prikumsk, — 
hat man mit komplexen Voran- 
lauftesten von Anlagen zur Syn­
these dieses Polymerstoffes begon­
nen. Dieser Polynierstoff ist haupt­
sächlich für die Herstellung von be­
sonders „langlebigen“ Rohren, Werk­
zeug- und Maschinenteilen, haltba­
ren Hydroisolationsfolien für den 
Verputz von Bewässerungskanälen 
und korrosionsfesten Behältern, 
Schutzüberzügen für Landstromka­
bel und von verschiedenen Massen­
bedarfsartikeln bestimmt.

,.Die hohen Qualitäten des Poly­
äthylens von Prikumsk sind durch 
die Besonderheiten der Synthese 
bedingt“, erzählt der Apparatewart 
N. Gromowa. „Nicht unter den Be- 
'dingungen des Forschungslabors, 
sondern direkt in der Produktion 
erzielen wir den nahezu höchst­
möglichen Reimgungsgrad der in 
Polymerisationsreaktoren gelangen­
den Komponenten und verringern 
den Gehalt von Feuchtigkeit und 
Nebenbestandteilcn bis aut einNebenbestandteilcn 
Millionsteil.“

Der Beruf eines 
ist im anlautenden 
meistyerbrejtete. Nadeshda Gromo­
wa hat ihn schon während der 
Montage der Ausrüstungen erlernt. 
Sie arbeitet am Objekt seit dessen 
Baubeginn. Zusammen mit ihr wa­
ren allein aus den Städten und 
Dörfern der Region Stawropol na­
hezu I 000 Burschen und Mädchen 
hierher gekommen. Trotz ihrer 
Jugend sind viele von ihnen schon 
jetzt erfahrene Meister.

„Den technischen ~ 
nein Ausmaß nach 
Betrieb vollständig 
zur Steigerung der 
Polymerstoffen, die 
und erdölchemischen Industrie im 
Entwurf des ZK der KPdSU zürn 
XXVI. Parteitag der KPdSU ge­

Apparatewarts
Betrieb der

Daten und sd- 
genügt unser 
der Aufgabe 

Produktion von 
der chemischen

In den Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts haben die Werk­
tätigen unseres Sowchos große 
Erfolge in der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
und der Hebung des Wohlstan­
des der Menschen vom flachen 
Lande erzielt. Auf den Aufruf 
der Partei, den XXVI. Parteitag 
der KPdSU mit Aktivistenarbeit 
zu begehen, antworten sie mit ak­
tiver Teilnahme am sozialistische]! 
Wettbewerb,

Das Kollektiv der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade, In der 
ich tätig bin, hat seinen Fünfjahr­
plan in der Produktion und Lie­
ferung von Tierzuchterzeugnlseen 
in Ehren erfüllt. Wir haben über 
den Fünfjahrplan hinaus 2 797 
Tonnen Fleisch und 2 671 Tonnen 
Milch produziert. Der M'elkertrag 
beläuft sich auf 2 817 Kilogramm 
Milch Je Kuh gegenüber einem 
Plan von 2 400 Kilogramm. Un­
sere Verpflichtungen für das Ab­
schlußjahr des zehnten Planjahr­
fünfts haben wir zum 20. Novem­
ber 1980 eingelöst.

Das Kollektiv der Brigade ist 
sich gut bewußt, daß der Titel ei­
nes Komsomolzen- und Jugend­
kollektivs zu vielem verpflichtet. 
Er verpflichtet dazu, stets voran­
zugehen, vorbildliche Arbeit zu 
leisten und andere mit sich zu rei­
ßen. Wir haben darin schon be­
stimmte Erfolge aufzuweisen. 
So z. B. wurde unser Kollektiv 
nach dem Ergebnis des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs für 
1979 mit dem Wimpel des ZK 
der KPdSU ..dem Sieger im 
Wettbewerb unter den Komso­
molzen- und Jugendbrigaden" 
ausgezeichnet.

Gegenwärtig ist für uns Vieh­
züchter von besoj xer Wichtig­
keit. die Viehwinterung erfolg­
reich durchzuführen und dabei 
keinen Viehausfall zuzulassen, 
möglichst viel Tièrzuchterzeugnis- 
se zu produzieren und an den 
Staat zu liefern. Wir arbeiten 
ständig an der Verwirklichung 
dieser Aufgaben. Dabei spürt das 
Kollektiv des Viehzuchtkomple- 
xes die tagtägliche Sorge und 
Hilfe seitens der Leitung, - des 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolkomitees des Sowchos. Wir 

Architekt der Kasachischen SSR 
und Uchobotow, Lew Leonido­
witsch, Verdienter Architekt der 
Kasachischen SSR; den Entwurfs­
ingenieuren Dejew, Arkpdl Kon­
stantinowitsch, Verdienter Bau­
schaffender der Kasachischen 
SSR. und Matwijetz, Nikolai Lu­
kitsch, Verdienter Bauschaffen­
der der Kasachischen SSR; dem 
Ingenieur Tatygulow, Abdysagit

Sekretär des Zentralkomitees 
Kasachstans '
Vorsitzender des Ministerrats der Kasachischen SSR

’ ’ r • B. ASCHIMOW

stellt ist“, sagte Betriebsdirektor D. 
Lukin. „Nach Erreichung des pro­
jektierten Betriebszustands werden 
wir an die Konsumenten jährlich 
nicht weniger als 200 000 Tonnen 
Polyäthylen abfertigen — fast drei­
mal soviel als es bis jetzt im Lan­
de synthetisiert wurde... Außerdem 
sollen hier jährlich .125000 Tonnen 
Propylen und Zehntausende. Ton­
nen Benzol hergestellt werden, dje 
unersetzbar sind in der Produktion 
von Kunststoffen, Kautschuk, 
Kunstfasern, Lacken, Farben, Tep­
pichen, dekorativen Verputzstoffen 
und Kampfmitteln‘gegen Landwirt­
schaftsschädlinge.
Ukrainische SSR---------------------

Auf Bestellungen 
der Melioratoren

Eine leistungsstarke schwimmen­
de Pumpstation ist von der Schiffs­
bau- und Schiffsreparälurwerft in 
Saporoshje nach Kasachstan abgfe- 
fertigt worden. Der Betrieb hat sei­
ne Fünfjahrauigaben in der Liefe-* 
rung von Technik für die Bewässe­
rung von Kulturland erfüllt..

Die Aggregate, die von einem 
einzigen Mechanisator bedient wer­
den, sind besonders effektiv auf 
Flüssen mit „wandernden* Ufern, 
mit bedeutenden Schwankungen 
des Wasserspiegels, wo es unzweck­
mäßig ist, ortfeste Pumpwerke zu 
errichten. D i e schwimmenden 
Pumpstationen sind klein und leicht 
transportabel. Der geringe Tiefgang 
ermöglicht es, sie auch in Hanpf- 
kanälen eipzuselzen. Di« Aggregate 
können sowohl an das Stromnetz 
an geschlossen als auch mit Hilfe 
eines an Bord aufgestellten Diesel­
motors betrieben werden.

Mit Hilfe der Pumpstationen wur­
den in Usbekistan, Kasachstan und 
im Kubangebiet im Laufe der Saison 
400 000 Hektar Land bewässert
Turkmenische SSR ------------------

Das Tal
der Granatgärten

Auf dem größten Territorium un­
seres Landes hat es bereits einge­
wintert, doch ins Symbara-T»! ist 

hoben eigene Agitator en und 
PolitinFormatorai. eine schön ein­
gerichtete Rrtc Ecke, wo die Polit- 
sohulung der Komsomolzen, Aus­
sprachen und Vorträge zu ver­
schiedenen Themen stattfinden.

Die Komsomolzen unserer Bri­
gade vereinigen erfolgreich die 
Aktivistenarbeit mit der gesell­
schaftlichen. So ist OMnde Stahl­
baum z. B. Komsomolgruppenlel- 
terln io unserem Kollektiv und 
Mitglied der Revisionskommission 
des Rayonkorasomolkomttees. IgH 
bin lm Sowchos für die Arbeit 
des Latenktirjstkollektivs verant­
wortlich. Für mich Ist es eine er­
freuliche Tatsache, daß alle Mit­
glieder unserer Brigade sowie 
viele Jüngén und Mädchen aus 
anderen Produktiooeabschnitten 
aktive Laienkünstler sind.

Zu unserer erfolgreichen Ar­
beit trägt der Sozialistische Wett­
bewerb bei. Er wird regelmäßig 
unter weitgehender Anwendung 
aller Formen der Offenkundigkeit 
durchgeftihrt. Die. Schrittmacher 
des Wettbewerbs werden für ihre 
gewissenhafte Arbeit auf ver­
schiedene Art aufgemuntert. So 
z. B. wurde ich und meine Ar­
beitskollegin Olinde Stahlbaum 
lm. vergangenen Jähr mit kosten­
losen Touri Ster, sc heejes bedacht, 
was uns die Möglichkeit bot, /ei­
nige Wochen jm Ausland zu wel­
len. Drei Mascbinenmelkerinnen 
Olinde Stahlbaum, Lydia Pritzkau 
und ich wurden mit dem Abzei­
chen des ZK des Komsomol ,jün­
ger Bestarbeiter'der Viehzucht" 
ausgezeichnet.

'Unsere Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade hat erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men. Sie will den Plan für zwei 
Monate des neuen Jahres in der 
Produktion und Im Verkauf von 
Tierzüchrterzeugnissen zum Tag 
der Eröffnung des XXVI. Partei­
tags der KPdSU erfüllen. Dar­
um wird jetzt gerungen. 1

Pantine FINK, 
Melkerin im Kolchos 
Jahre Kasachstan"

Schaümuchanbetowltsch. Verdien­
ter Bauschaffender der Kasachi­
schen SSR: der Anstrfeichertn 
Âbduldinowa, Maira Temirga- 
LTjewha; dem Bauingenieur 
KraSnJanskt. Wladimir Rafailo­
witsch, Verdienter Bauschaffen­
der der Kasachischen 1 SSR, — 
für die. Architektur des Hochho­
tels „Kasachstan" in der Stadt 
Alnfa-Ata.
der Kommunistischen Partei . 

. i . t D. KUNAJEW'

eben erst der goldene Herbst, mit 
seinen reichen Gaben gekommen.

Die Werktätigen des Rayons 
Kara-Kala haben .schon Hunderte 
Tonnen schmackhafter und .heilsa­
mer Früchte abgefertigL Die. .Ernte 
fiel gut aus, wozu das Wetter im 
Tal beigetragen hatte. Gegenwärtig 
beginnen die Obstariba.ubctnebe mit 
neuen Anpflanzungen.' Die Wissen- 

. schattier der Kara-Kâlaer Versuchs­
station des Unionsforschungsinsti- 
tuts für Pflanzenzucht boten ihnen 
perspektivische hocherträgliclie Sor­
ten von Granalbäjimen. Im Lenin- 
Sowchos wird eine .industrielle 
Pflanzung auf 400 Hektar Neuland 
angelegt. . -

Günstig sipd die KHmaverhâitnis* 
se für die Entwicklung des subtro­
pischen Gartenbaus auch im Artek- 
Tal. Es ist vorgemerkt, hier in. Zu­
kunft Zehntausende Hektar Gra­
nat-, Oiiyen- und Weingärten an­
zulegen. ,
L«*i«he SSR---------.■ ■■■ —

Der 100 000.
Wagen

Der 100000. Kleinbus „LafvHaV 
verließ dieser Tage das Hauplfließ- 
band des Werks „RAF“. Für den 
Bau dieses;>zu'Ehren* des XXVI. 
Parteitags vorfristig montierten 
Wagens würde dreimal weniger 
Zeit; benötigt,- als es der erste wa­
gen in’Anspruch genommen hatte.

Ahiahg des zehnten Planjahr- 
fünrts wurdtjrt n$üe Wèrkanlagch in 
Nutzung genommen, was’ eine ra­
pide Steigeru'ng des Produkkions-pide Stejgerüng < 
umfangs nach sich zog. Gegenwär­
tig werden hier täglich 60 Kleinbus­
se von mehr als einem Dutzend 
verschiedener Modifikationen ge­
baut.

Auf der Grundlage des Grund­
modells d?s'„Lah’ij?‘f—„RAF 22Q3''. 
welches da$ staatliche Gütezeichen 
führt; haben die Konstrukteure Wa­
gen mit verschiedener Beatrnrnung 
entwickelt Das sind Wagen der 
schnellen Hilfe, Linientaxis, Sonder- 
wagGrj für den operativen Dienst 
der Mitacbetler der Staatlichen Ver­
kehrsinspektion, der FeuerwèhV 
u.. V. a. Eii> ganze Reihe schmucker 
und bequemer Wagen hatte der Be­
trieb für die Olympiade 80 fertig­
gestellt. .
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Erziehung zu hohem Verantwortungsgefühl
Eine unerläßliche Bedingung 

für Produktionserfolge bleibt die 
Erhöhung des Niveaus der wirt­
schaftlichen Arbeit, Erziehung 
der Kader zur Sachlichkeit, Ver­
antwortung und Initiative.

f.4ws der Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew auf dem 
Plenum des Zentralkomitees 
der KPdSU am 21. Oktober 
1980).

Tn den Parteiorganisationen 
unseres Rayons läuft in diesen 
Tagen eine aktive Vorbereitung 
zum XXVI. Parteitag der KPdSU. 
Man analysiert kritisch und prin­
zipiell alle Mängel und Unterlas­
sungen in seiner Tätigkeit. Jedes 
Parteimitglied denkt heute dar­
über nach, wie er den Parteitag 
begehen wird.

Neulich fand bei uns das or­
dentliche Plenum des Rayonpar­
telkomitees statt, das die Aufga­
ben der RayonparteiorgaJiisatlon 
Im Sinne der Beschlüsse des Ok­
toberplenums (1980) des ZK der 
KPdSU erörterte. Es wurde un­
terstrichen, daß die Werktätigen 
des Swerdlow-Rayons das Ab- 

schljußjahr des 10. Planjahrfünfts 
zum Jahr vorbildlicher Arbeit er­
klärt. daß viele Arbeitskollektive 
und Tausende Produkttonsschritt­
macher ihre Auflagen überboten 
haben.

Auf den jüngsten Berichts­
wahlversammlungen der Partei­
grundorganisationen erörterten 
die Kommunisten, wie man in den 
nächsten Jahren zu höheren Re­

Mehr
Der neue Sowchos „Teplüsch- 

ny“ ist berufen, die Belieferung 
der Einwohner von Pawlodar 
mitffrischem Gemüse in der Zwi- 
schensalson zu verbessern. An 
Ihn wurden große Gartenflächen 
unter Dach und Glas übergeben.

„Teplitschny“ ist der elfte 
spezialisierte Landiwrtschaftsbc- 
trleb, der in der Republik im 10. 
Planjahrfünft organisiert wor­
den war. Jetzt bauen nahezu

DIE BESCHLÜSSE des Okto­
berplenums (1980) des ZK der 
KPdSU und der vierten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
der zehnten Legislaturperiode 
lösten unter den breiten Volks­
massen einen großen Widerhall 
aus. „Wir müssen viel höhere 
Forderungen stellen, damit die 
bewilligten Mittel, Mineraldün­
ger und die Technik in den Kol­
chosen und Sowchosen rationell, 
umsichtig genutzt werden und 
einen größtmöglichen Nutzeffekt 
ergeben“, betonte Genosse L. I. 
Breshnew auf dem Plenum.

Bei der Erfüllung dieser Auf­
gaben fällt den Ökonomen der 
Landwirtschaft eine große Rolle 
zu. In den Agrarbetnieben, wo 
zwischen den Siruktureinheüten 
des Betriebs gut abgestimmtc 
Wechselbezlehu ngen bestehen, 
der ökonomische Dienst exakt 
funktioniert und die Auflagen 
aufgrund der wirtschaftlichen 
Recnnungsführung und die Plä­
ne der wichtigsten landwirt­
schaftlichen Arbeiten Immer qua­
litativ und rechtzeitig auf ge­
stellt, die moralischen und ma­
teriellen Stimuli richtig ange­
wandt werden, die Tätigkeit al­
ler Struktureinihedten mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
ständig analysiert wird und neue 
Reserven zur Vergrößerung des 
Produktionsausstoßes, zur Erhö­
hung der Qualität der Erzeugnis­
se bei gleichzeitiger Reduzierung 
der Ausgaben erschlossen wer­
den, dort wird alljährlich an­
sehnlicher Reingewinn gebucht.

Auf diese Weise organisieren 
die ökonomischen Dienste vie­
ler Sowchose und Kolchose des 
Gebiets Alma-Ata ihre Arbeit. 
In dem mit dem Lenlnorden ge­
würdigten Sowchos „Alma-Atin- 
ski“ ist dieser Dienst entschei­
dend in der umsichtigen Wirt­
schaftsführung. Das ermöglicht 
es dem Kollektiv des Betriebs, 
alljährlich 1 Million Rubel Rein­
gewinn zu erzielen. Die abge­
stimmte Arbeit aller Sinukturein- 
he'Jten ermöglichte es, den Plan 
der Produktion und des Ver­
kaufs landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse an den Staat für die 
Jahre 1976 — 1980 bedeutend zu 
überbieten. Der Fünfjahrplan im 
Verkauf von Getreide an den 
Staat Ist zu 221 Prozent, von 
Tabak zu 109 Prozent, von Ohst 
zu 135, von Milch zu 110 und 
von Fleisch zu 114 Prozent er­
füllt. Ein großer Teil dieser Er­
folge wurde auch dank der akti­
ven, schöpferischen Tätigkeit der 
Planungsabteilung des Sowchos 
erzielt.

Bereits das zehnte Jahr leitet 
Klara Nowikowa diese Abtei­
lung! In enger Zusammenarbeit 
mit Soja Lan/uga, Ökonomin der 
Abteilung materialtechnische 
Versorgung, gelang es, den Ar­
beitern aller Struktureinheiten 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung sparsames Verhalten zu 
allem anzuerziehen. In jeder 
Strukturelnhedt kennt man gut 
nicht nur die Arbeitsergebnisse, 
man ist auch bemüht, zu erken­
nen, was unterlassen wurde. Man 
plant selbst, wieviel und mit 
welchem Aufwand Erzeugnisse 
produziert werden sollen, wie 
diese an den Konsumenten zu 
bringen sind.

Die Werktätigen der Abtei 
lungen machen selbst Reserven 
ausfindig, sozusagen von unten 
besser sichtbare, und die Ökono 
men begründen diese rechnerisch 
und verleihen Ihnen dadurc’ 
praktische Bedeutung. 

sultaten kommen kann.
Bestimmte Leistungen erzielten 

wir im Ackerbau und In der Tier­
haltung. Dazu hatte viel die Ver­
besserung des Arbeitsstils der 
Parteigrundorganisationen beige- 
trägen. Die Grundlage der Partei­
leitung ist die Einführung der 
fortschrittlichen Leitungsmetho­
den. der Errungenschaften der 
Wissenschaft und der Praxis in 
die Produktion. Solche Formen 
der Parteileitung wie Beratun­
gen. Polltschulung, Seminare 
werden regelmäßig nach einem 
konkreten Plan verwirklicht.

Das Rayonpartelkomitee. die 
Parteigrundorganisationen erzie­
hen die Kommunisten und Spe­
ziellsten ailler Kettenglieder im 
Geiste der hohen Verantwortung 
für die Erfüllung der Staatsaufla­
gen. ..Plan ist Gesetz“ — unter 
dieser Devise gestalten wir die 
Arbeit in den Betrieben. Kolcho­
sen und Sowchosen. Von Jahr zu 
Jahr vermindert sich die Zahl der 
rückständigen Betriebe. Die 
früher rückständigen Betriebe er­
zielen heute weit bessere Pro­
duktionskennziffern.

Im Laufe mehrerer Jahre blieb 
die Mechanische Wanderkolonne 
Nr. 2016 nach vielen Kennzif­
fern im Rückstand. Die Produk­
tionslage im Betrieb wurde in 
der Sitzung des Büros des Ray­
onpartelkomitees gründlich erör­
tert. Es wurden die Rechen­
schaftsberichte des Betriebslei­
ters W. Reich und des Sekretärs 
des Parteibüros O. Sherimbajew 

hundert große Sowchose und 
Kolchose Gemüse an. Jeder be­
sitzt Trelbhaiuskomplexe oder die 
fruchtbarsten Ländereien in der 
Umgegend. Alle Plantagen sind 
an zuverlässige Bewässerungs­
quellen an geschlossen. Das er­
gab die Möglichkeit, auch in 
ungünstigen Jahren stabile Ern­
ten zu erzielen. Die Gemüselie- 
fenungen ans Handelsnetz haben

Eän solches schöpferisches 
Bündnis ist für die gesellschaft­
liche Produktion sehr vorteil­
haft. Das sieht man auch an fol­
genden Zahlen: Die Erträge von 
Getreide und Tabak der land­
wirtschaftlichen Hauptkultur die­
ses AgTarbetniebs, wachsen dy­
namisch und betrugen im Jahr 
1980 entsprechend 42 und 36 
Dezitonnen je Hektar. Der 
Milchertrag erhöhte sich im Lau­
fe des zehnten Pilanjahrfünfts 
um 148 Kilogramm und betrug 
3 750 Kilogramm je Kuh. Die 

Zwei Bilanzen...
tagesdurchsdhnittlichen Gewichts­
zunahmen der Rinder und 
Schweine erhöhten sich eben­
falls. Der Wert des Gesamtum­
fangs der Agrarerzeugnisse be­
trägt etwa 10 Milliarden Rubel 
im Jahr, je Arbeiter fast 5 000 
Rubel, je 100 Hektar landwirt­
schaftlicher Nutzfläche — etwa 
150 000 Rubel. Solche Ergehnis­
se haben in Kasachstan nicht 
viele Agrarbetriebe aufzuwei­
sen.

Die qualifizierte ökomonln 
Klara Nowikowa ist die erste 
und unentbehrliche Gehilfin des 
Direktors. Sie ist vor allen ande­
ren Spezialisten über die Sach­
lage. im Betrieb und die sich an­
bahnenden Entwicklungstenden­
zen im Bilde, findet immer den 
richtigen und kürzesten Weg 
zur Erhöhung der Effektivität.

Bereits vor einigen Jahren 
wurde im Sowchos ein ökonomi­
scher Rat gegründet, der sich 
unmittelbar mit der Aufdeckung 
von Reserven für die Erhöhung 
der Rentabilität jeder Erzeug­
nisart beschäftigt. Dieser Rat er­
örtert auch die Pläne der WAO, 
der Einführung neuer Technik 
und neuer Technologien, der 
Vervollkommnung der Arbeits­
entlohnung. Die Erörterung die­
ser Probleme durch den Rat 
zeigte auch, wie wichtig es ist, 
in allen Strukture’.nhedten die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung einzuführen. Die Besonder­
heit dieser eigenen, sogenannten 
hausgemachten innerbetrieblichen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung besteht darin, daß man hier 
jeder Brigade, jeder Abteilung 
oder Farm nicht nur die Limite 
des Material- und Geldaufwands 
zuleltet, sondern auch eine be­
sondere Form der Abrechnung 
für die bereitgestellten Mittel 
eingeführt hat.

Mit der ständigen Kontrolle, 
Erarbeitung neuer Auflagen und 
der allmonatlichen Bilanzaus­
wertung befaßt sich das Büro 
für ökonomische Analyse, in den 
Unterabteilungen — eine Grup­
pe für ökonomische Analyse. 
Auch in der Schweinefarm funk­
tioniert eine solche Gruppe. Der 
durchschnittliche Tierbestand be­
trägt hier etwa 5 000, die Jah­
resleistung In der Fleischreall- 
slcrung — 5 600 Dezitonnen 
und mehr. Der Anteil der 
Schweinefarm am Gesamtwert 
ler Agrarerzeugnisse des Be- 
"’.ebs beträgt 12 bis 14 Prozent, 
'm Reingewinn — etwa ein 
Drittel des gesamten Reinge­

entgegengenommen, die Ursachen 
der Nichterfüllung der Pläne der 
Inanspruchnahme von Bauinvesti­
tionen und der niedrigen Qualität 
der Bauarbeiten aufgedeckt. Die 
Betriebsleitung konnte die Sach­
lage richtig bewerten und legte 
für die Beseitigung der Mängel 
alle Kräfte an den Tag. Im zu­
rückliegenden Jahr hat sich die 
Sachlage in der Produktion be­
deutend verbessert. Das Volu­
men der Bauarbeiten ver­
größerte sich zum Vorjahr um 
15 Prozent. Solche Objekte wie 
die erste Ausbaustufe der Ge­
flügelfabrik wurde mit hoher Qua. 
lltät ihrer Bestimmung Überge­
ben. Zu einem der wirksamsten 
Mittel der Erziehung zur Verant­
wortung für die auf erlegte Sache 
sind die Rechenschaftslegungen 
der Parteiletter und -aktivisten in 
den Versammlungen und In den 
Sitzungen des Büros des Rayon­
parteikomitees geworden. Diese 
Rechenschaftslegungen regen die 
Kommunisten zur Analyse, zum 
schöpferischen Herangehen an 
die Lösung der Aufgaben an.

Hier ein Beispiel. Das Rayon­
parteikomitee kontrollierte den 
Verlauf des sozialistischen Wett­
bewerbs in den Arbeitskollekti­
ven. Es stellte sich heraus, das 
in manchen Betrieben, Kolcho­
sen und Sowchosen Formalismus 
in der Gestaltung des Arbeits­
wettstreits herrscht. Nicht von 
ungefähr waren die Arbeitskol­
lektive einiger Betriebe im Rück­
stand. Es zeigte sich, daß es im 

sich um 25 Prozent vergrößert.
Im elften Plan Jahrfünft soll 

die Hauptaufmerksamkeit der 
Erweiterung des Sortiments der 
Gartenproduktion und deren bes­
seren Lagerung geschenkt wer­
den, wie das auch der Entwurf 
des ZK der KPdSU zum XXVI. 
Parteitag vorsieht. In die Saat­
folge werden neue Ge- 
müsesorten eingeführt, die sich 
durch ihre hohe Ertragfähig­
keit, vortrefflichen Geschmack- 
und Nährqualitäten kennzeich­
nen, transportabel und längere 

winns des Sowchos. Dabei sind 
nur 37 Menschen in der Schwei­
nezucht beschäftigt.

Die innerbetriebliche wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
erforderte eine enge Zusammen­
arbeit aller Dienste — des agro­
technischen, zootechnischen, öko­
nomischen und ingenieurtechni­
schen. Auf dieser Grundlage er­
zielt die Milchfarm Nr. 1 unter 
Leitung von Dshakup Kurmanow 
nicht nur quantitativ hohe Kenn­
ziffern, sondern auch hohen öko­
nomischen Effekt. Der Futter­

verbrauch Je Dezitonnc Milch 
ist hier um 13 bis 15 Prozent 
niedriger als in den anderen Ab­
teilungen, der Erlös von der rea­
lisierten Milch ist dank dem ho­
hen Fettgehalt und der Qualität 
um 10 bis 12 Prozent höher.

Hier berechnet nicht nur der 
Brigadier, mit welchem Futter 
höhere MLlcherträge zu erzielen 
sind, sondern auch die Melkerin­
nen und Tierpfleger. Man be­
rücksichtigt nicht nur den Pro­
tein- und Vitamingehalt des Fut­
ters, sondern auch den Preis jeder 
Futtereinheit. Man hat zum Bei­
spiel bewiesen, daß der Ver­
brauch des teuren MlschfuUers, 
das gekauft werden muß, um 9 
Prozent verringert werden, 
kann, ohne die Tierleistungcn 
negativ zu beeinflussen. Das ein­
gesparte Mischfutter wird für die 
Produktion von Becon in der 
Schweinezucht verwendet.

Viele Ökonomen der Landwirt­
schaftsbetriebe sind wahre Or­
ganisatoren der Produktion, dek- 
ken sachkundig Reserven auf. 
Die verstehen es, die Menschen 
zur Suche neuer Möglichkeiten 
für die Erhöhung der Effektivi­
tät der Produktion, für die recht­
zeitige Erfüllung und Überbie­
tung der Pläne und Verpflich­
tungen zu mobilisieren. Ihr 
Hauptprinzip ist — gründliche 
Ana.yse, Erlassung aller Reser­
ven, sachkundige exakte Pla­
nung der Arbeit aller Struktur­
einhelten, ständige Vervollkomm­
nung der innerbetrieblichen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung.

Die Praxis der Agrarbetriebe 
des Gebiets Alma-Ata lehrt: Es 
gibt Dutzende Kriterien und 
Dienstvorschriften, wer und wie 
der Chefökpnom eines Agrarbe- 
trlebs sein soll. Wie aber dieser 
führende Spezialist arbeiten 
wird, das hängt nicht nur von 
ihm selbst ab. Es gibt Cheföko 
nomen, die sich auch noch die 
Pflichten der Abtellungs- und 
Zweilgspezlallsten aufbürden 
möchten, sich In deren Angele­
genheiten ein mischen. In ande­
ren Agrarbetrieben werden die 
Ökonomen nur für das Aufstel­
len dringender laufender statl 
scher Berichte, für das Zusam­
menfassen verschiedener Infor­
mationen ausgenutzt. Dadurch 
leidet nicht nur der Spezialist 
selbst, sondern auch die Produk­
tion.

Das Beispiel des Sowchos ,.A1- 
ma-Atlnski“ zeigt, daß die öko­
nomische # Tätigkeit nicht nur 
Pflicht der Ökonomen ist, son- 

Arbeitsstil der Wirtschaftsleiter 
und der Parteigrundorganisatio­
nen manche Unterlassungen gab. 
Es wurde ein Plenum des Rayon- 
parlcikomitees einberufen. Die 
Kommunisten der führenden Be­
triebe übermittelten den Kolle­
gen ihre deichen Erfahrungen.

Es ist allbekannt, daß die Tä­
tigkeit eines Leiters fruchtbrin­
gender wird, wenn er nicht nur 
seine persönlichen Erfahrungen 
nützt, sondern auch die seines Ar­
beitskollektivs. Persönliche In­
itiative und Verantwortung Jedes 
Parteimitglieds in Verbindung 
mit den Forderungen der Partei­
organisation gewährleisten den 
Erfolg. Das Rayonparteikomitee 
sorgt dafür, in jedem Kollektiv 
eine Atmosphäre der Unduldsam­
keit gegenüber den Mängeln, der 
Achtung der Meinung der Par­
teimitglieder zu schaffen. Größere 
Erfolge werden dann erzielt, 
wenn Strenge mit kameradschaft­
lichem Wohlwollen gepaart ist.

Hier noch ein Beleg. Vor 
kurzem war die Tätigkeit der 
Leitung des Ziegelwerks in Mi­
chailowka einer scharfen Kritik 
unterzogen worden. Aber alles 
blieb beim alten. Zuerst dachte 
man, daß die Ursache der Miß­
erfolge an der ungenügenden or­
ganisatorischen Arbeit des Be­
triebsdirektors Jakob Ickes lie­
ge. Aber es stellte sich heraus, 
daß Genosse J. Ickes Beistand 
braucht. Als Leiter arbeitet er 
nicht lange. Dabei ist die mate­
riell-technische Basis des Be­

Zelt lagerfähig sind. Es wird 
das Netz der Lagerräume der 
VerarbeltAmgsabteldiungen und 
-fabrliken erweitert.

Der Aufschwung des Investi- 
tionsbaus wird durch die Ver­
stärkung der Basis der Landbau­
industrie gefördert. In den Ge­
bieten Alma-Ata, Pawlodar, 
Tschimkent und anderen wurden 
leistungsstarke Kapazitäten zur 
Herstellung von Stahlbetonkon­
struktionen und Gebäudeteilen 
in Nutzung genommen.

(KasTAG)

dem auch jedes Spezialisten, 
Jedes Wirtschaftsleiters. Aber 
einige Leiter und Spezialisten 
der Sowchose und Kolchose ha­
uen die große Rolle der inner­
betrieblichen wirtschaftlichen 
Kechnungsfühnung bei der Er- 
nöhung der Effektivität der Pro­
duktion immer noch nicht be­
griffen.

Der Sowchos „XXIII. Partei­
tag“, spezialisiert für Obst- und 
M'Llchprodaiktion, ist im Verlau­
fe von zwei Planjahrfünften, 
d. h. seit seiner Gründung, ver­
lustbringend. Der Verlust für 
dieses Jahr 528 000 Rubel er­
reichen — um 40 Prozent mehr 
als im Jahr 1979. Die gesamte 
Kreditverschuldung beträgt über 
3 Millionen Rubel.

In diesem Agrarbetrieb wird 
die innerbetriebliche wirtschaft­
liche Rechnungsführung von 
Jahr zu Jahr formell betrieben. 
Sie stellt hier keinen abgeschlos- 

i senen Zyklus dar. Die Ergebnisse 
der Arbeit nach Monat, Quartal 
und Jahr werden nicht veran­
schaulicht. Die Limite des Ver­
brauchs von materiellen und Ar- 
beitsressourcen durch die Struk­
tureinheiten und im ganzen Be­
trieb werden nicht befolgt, die 
ökonomische Schulung der Ka­
der ist nicht organisiert, das
Büro für ökonomische Analyse 
tagt nicht regelmäßig. Die Rolle 
des ökonomischen und Planungs­
dienstes ist nicht auf der nötigen 
Höhe. Dessenungeachtet werden 
die Ökonomen für längere Zeit 
zum Einsatz auf den Feldern 
herangezogen, manchmal er­
scheinen sie aus diesem Grund 
wochenlang nicht an ihrem un­
mittelbaren Arbeitsplatz. Die an­
dere Zeit gelingt es ihnen nur, 
die Berichte für die höherstehen­
den Instanzen nach den Haupt­
kennziffern der Datenverarbei­
tung vorzuberedten. Selbstver­
ständlich bleiben da die Tätig­
keit der materiell verantwortli­
chen und der Personen, die für 
die Primärerfassung verantwort­
lich sina, wie auch der Abtei- 
lungsspezlaEsten außenhalb der 
Kontrolle. Nicht von ungefähr 
entfällt In diesem Agrarbetrieb die 
Hälfte der von den Kontrollorga­
nen aufgedeckten Verstöße, Fehl­
bestände und Unterschlagungen 
auf die dafür materiell verant­
wortlichen Personen, die andere 
Hälfte — durch Verschulden der 
Spezialisten der mittleren Lei­
tungsstufe.

Die Chefökonomin des Sow­
chos L. G. Simonowa arbeitet 
Iller seit der Gründung des Be­
triebs. Sie hat sich mit diesen 
Mängeln abgefunden und bekun­
det keinerlei Initiative für die 
Verbesserung der Tätigkeit des 
ökonomischen Dienstes, für die 
Festigung der Wirtschaft des 
Sowchos. Sie zieht auch die 
Zwclgspezlallsten nicht heran 
zur Erarbeitung komplexer Maß­
nahmen zur Behebung der Män­
gel- In der Wirtschaftstätigkeit.

Zwei Agrarbetriebe eines Ge­
biets— zwei Bilanzen der Tätig­
keit des ökonomischen Dienstes 
und der Betriebe Im ganzen. Die 
Schlußfolgerung liegt auf der 
Hand: Dort, wo der ökonomi­
sche Dienst auf der Höhe ist, wo 
dessen Tätigkeit mit der Leitung 
des Betriebs und mit allen Struk­
tureinheiten, mit allen gesell­
schaftlichen Organisationen In 
engem Kontakt verläuft. dort 
wird auoh ein hoher ökonomi­
scher Effekt erzielt.

Viktor SCHÄFER. 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften 

triebs recht schwach. Der Junge 
Leiter verlor den Glauben an 
seine Kräfte. Das Rayonpartelko 
mitee kritisierte Ihn für seinen 
Kleinmut. Gleichzeitig wurden 
auch seine objektiven organisato­
rischen Begabungen hervorgeho 
ben. Man muß, meinte man, Ihm 
Mut einflößen. Daß er über orga­
nisatorische Fähigkeiten verfügt, 
bewies er bald durch seine Ta­
ten.

Hohe Anforderungen und An­
sprüche herrschen aber nicht in 
allen Partelorgarüsationen. Die 
Prinzipienlosigkeit beeinflußt ne­
gativ die Erziehungsarbeit, setzt 
die Verantwortung der Kommuni­
sten für die Sache des Kollektivs 
herab. Ungenügende Forderun­
gen stellte z. B. die Parteiorgani­
sation des AmangeWy-Kolchos an 
den Kommunisten, früheren Chef­
agronomen I. Kalabajew. der die 
Parteiaufträge nicht ernst nahm, 
den Unterricht im System der 
Parteischulung versäumte, die 
ArteLtsdiiszlpHn verletzte. In sei­
ner Arbeit als Agronom ließ er 
auch ernsthafte Verletzungen 
zu. Die Qualität der agrotechni­
schen Arbeiten kontrollierte er 
nicht rechtzeitig und nicht gewis­
senhaft. Hätte aber die Parteior­
ganisation in diesem Fall prinzi­
piell und konsequent gehandelt, 
wäre es dazu sicher nicht gekom­
men.

Ermahnungen zur Erhöhung 
der Verantwortung der Kommu­
nisten genügen oft nicht. Zu den 
bewährten Faktoren der Festi­ Gebiet Dshambul

Das Ust-Kamenogorsker Geräte­
bauwerk stellt 28 verschiedene Ge­
rätearten her für die Kontrolle 
und Regelung der technologischen 
Prozesse in der Chemie-, Gas-, 
Holz und Bauindustrie.

Zu den Bestarbeitern des 
Werks gehören die Bohrcrinnen 
Elisabeth Rauh und Irina Kaljaki- 
na. Sie wirken an der Fertigung 
pneumatischer Maschinen mit, die 
das staatliche Gütezeichen führen.

Im Bild: Aktivistinnen der kom­
munistischen Arbeit Irina Kaljaki- 
na und Elisabeth Rauh.

Foto: Viktor Krieger

Nach einheitlichem 
Brigadenauftrag

I Wir alle — vom Direktor bis 
zum Arbeiter — erwarteten die­
ses Ereignis mit Innerer Bewe- 

1 gung. Endlich waren diie letzten 
I Baugruppen des Motors 2SD Ml 
1 montiert, geprüft, verpackt und 
auf einen Plattformwagen verla- 

j den worden. Der Millionste 
j Motor, gebaut im Petropawlow- 
I sker Werk für Kleinmotoren, 
: war dal Gerade so viele Moto- 
i ren wurden an die Konsumenten 
I im In- und Ausland abgefertigt 
I Vom Fließband des Werks laufen 
, jährlich über 70 000 solcher 
Motoren, die mit dem staatlichen 
Gütezeichen markiert sind.

i „Wir widmen unseren million­
sten Motor dem 110. Jahrestag

I W. I. Lenins“, sagte damals auf 
I dem Meeting der Leiter der 
i Montagebrigade Wladimir Kono­
walow.

40 Motorenbauer — drei Bri­
gaden — hatten Ihre Fünfjahr­
aufgaben zu diesem denkwürdi­
gen Datum erfüllt.

I Die Zelt rückte unaufhaltsam 
I voran. Mit Jedem Tag weitete 
sich der Wettbewerb zu Ehren 
des 60jährigen Jubiläums unse­
rer Republik und der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. 
Neuer Bericht wird erstattet: 32 
Brigaden, 285 Personen (oder 
Jeder 10. Arbeitende) gingen ei­
ne Wette mit dem Kalender ein 
und haben die dem Planjahr 
fünft abgemessene Zeit überflü­
gelt.

Auch Jetzt flaut der Wettbe­
werb nicht ab. Die Brigade von 
Boris Matwejew startete die In 
itlatlve, sich dem Wettbewert 
unter der Devise „Dem XXVI 
Parteitag der KPdSU — 26 Wo 
chen Stoßarbeit!“ anzdschlleßen 

Ich darf, ohne zu über 
treiben behaupten, daß das 
Kollektiv unser er B r 1 g a- 
de In diesem Wettkampf stets ge 
führt hat. Daher Ist es durchaus 

I kein Zufall, daß wir unser Fünf- 
Jahrsoll mit acht Monaten Vor- 

I sprung bewältigt haben. Gegen­

gung der Disziplin gehört vor 
allem das persönliche Vorbild, 
hohe Anforderungen an sich 
selbst. In diesem Zusammenhang 
seien einige Namen genannt. Der 
Leiter der Getreidebaubrigade 
des Sowchos „Rownenskl“ 
Alexander Stockmann Ist Arbeits­
veteran. ein geachteter Mensch.

Seine Brigade führt im soziali­
stischen Wettbewerb. Große Ach­
tung genießen bei ihren Landsleu­
ten die Kommunisten Boris Mil­
ler, Dmitri Iwanenko, Nina Ml- 
chalzowa. Ihnen ist hohes Pflicht­
gefühl eigen. Sie stellen an sich 
hohe Ansprüche, sind selbstkri­
tisch. Daher ist ihre Unzufrieden­
heit mit dem Geleisteten, der 
Wunsch, noch besser und zielstre­
biger zu arbeiten.

Die kameradschaftliche Stren­
ge ist nicht nur bei der Bewer­
tung der Arbeit des Kommunisten 
am Platz. Hohe Ansprüche muß 
man an ihr Studium, ihr Verhal­
ten im Alltagsleben, an ihre Ak­
tivität im gesellschaftlichen Le­
ben stellen. Diese Notwendig­
keit wurde besonders während 
der Berichtswahlkampagne offen­
bar.

Gegenwärtig Ist in den Partei­
organisationen die Kontrolle der 
Erfüllung der gefaßten Beschlüs­
se bedeutend verstärkt. Besonde­
res Augenmerk wird im neuen 
Plan-Jahrfünft auf diejenigen 
Faktoren gelenkt werden, die die 
Leistungen der Kolchosbauern, 
der Spezialisten und Ingenieure 
stark beeinflussen.

Iwan ANISSIMOW, 
Sekretär des Swerdlow-Ray- 
onpartelkomltees

Auf dem Weltniveau
Die neuen Pressen mit origi­

nellem Elektroantrieb werden es 
ermöglichen, die Kapazitäten der 
Maschinenbaubetriebe zu vergrö­
ßern, heißt es im Entwurf der 
,,Hauptrichtungen“. Solche Ag­
gregate baut schon die Tschlmken- 
ter Produktionsvereinigung für 
Schmiedepressen. Sie wurden von 
örtlichen Konstrukteuren ent­
wickelt. Ihre Serienproduktion 
wurde zu Ehren des kommenden 
Parteitags vorfristig aufgenom­
men.

wärtig arbeiten wir für Septem­
ber 1981.

Dieser Erfolg wäre undenkbar, 
wenn die Brigade nicht zur Ar­
beit nach einem einheitlichen 
Vertrag übergegangen wäre. Es 
war ein Übergang zur neuen 
Form der Arbeitsorganisation, 
und er war entscheidend. Gewiß 
kam nicht alles sofort ins rich­
tige Fahrwasser. Es gab natür­
lich auch Schwierigkeiten orga­
nisatorischen Charakters. Doch 
sie sind bereits überwunden. Wir 
sind Jetzt eine einige Familie. 
Jedes Brigademitglied überzeug­
te sich, daß eine solche Organisa­
tion Kollektivismus, gegenseiti­
ge kameradschaftliche Hilfe und 
Disziplin fördert.

Der Brigade sind 15. Dreh-, 
Bohr- und Räummaschinen sowie 
eine Presse zugeteilt. Neben der 
mechanischen Bearbeitung be­
faßt sich unser Kollektiv mit der 
Montage der Kurbelräder für 
den Motor UD 25. Wir stellen 
monatlich bis 2 800 Kurbelräder 
bereit Um unserer Aufgabe ge­
recht zu werden, müssen wir 
gleichzeitig fünf Berufe beherr­
schen. Früher übte Jeder nur 
seinen Beruf aus — war z. B. 
Dreher, Montagearbeiter usw. In 
der Komplexbrigade, die nahezu 
zwei Jahre nach dem einheitli­
chen Vertrag arbeitet, hat man 
mit der engen Berufsrichtung 
Schluß gemacht.

Wir betrachten die gegensei­
tige Ersetzbarkeit als unsere be­
deutendste Reserve. Viktor Boro­
din war Einrichteschlosser. Er 
kennt sich in den Ausrüstungen 
besser als ein beliebiger ande­
rer aus. In allem, was Werkzeug­
maschinen angelit, ist Borodin 
eine unübertroffene Autorität. 
Die Burschen vertrauen ihm. 
auf ihn ist Verlaß.

Anerkannte Meister in ihrem 
Beruf sind auch Andrej Scheuer­
mann. Wladimir Krawzow, Alex­
ander Schulga. Gennadi Gerassi­
mow — lustige Initiativreiche 
Burschen, die |n keiner Brigade

Mit Elan
Die Werktätigen des Rayons 

Dshetygara, wie auch alle So­
wjetmenschen, haben den Ent­
wurf des ZK der KPdSU zum 
XXVI. Parteitag mit großer Ge­
nugtuung aufgenornmen una be­
schlossen, den Parteitag mit gu­
ten Arbeitstaten zu würdigen.

Die Getreideproduktion im 
Rayon ist im 10. Planjahrfünft 
gegenüber den vorigen 5 Jahren 
um 78 600 Tonnen und der 
durchschnittliche Hektarertrag — 
um 2,-1 Dezitonnen gestiegen. 
Der Fünfjahrplan und die sozia­
listischen Verpflichtungen in der 
Getreidebeschaffung wurden be­
deutend Überboten. Auch in der 
Tierhaltung sind gute Ergebnisse 
erzielt worden.

Erfolgreich haben das Pro­
gramm des laufenden Jahres so­
wie des ganzen Planjahrfünfts 
die Kraftverkehrsbetriebe, die 
Getreideannahme- und die Tank­
stelle sowie die Eisenbahnstation 
dshetygara erfüllt.

Das Kollektiv des Kraftver­
kehrbetriebs Nr. 2, geleitet von 
Iwan Kolesnitschenko, hatte den 
Fünfjahrplan im Umfang der Gü­
terbeförderung und In der Güter­
beförderungsleistung bereits am 
9. August. absolviert. An diesem 
Tag hatten 18 Fahrer ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan erfüllt. 
Zu den Bestarbeitern gehören 
unter anderen Jakow Worobko, 
Alexej Getmanski. Seitkall Kol- 
dajew, Johann Erhard.

Die Kraftfahrer der ..Transsel- 
chostechnika“ haben ihre Plan­
auflagen 1980 bedeutend überbo­
ten. Diesem Kollektiv, das Valentin 
Erhard leitet, sind für die Spit­
zenleistungen im Republikwett­
bewerb der Betriebe der „Gos- 
komselchostechnika“ die Rote 
Wanderfahne und der dritte 
Geldpreis zugesprochen worden. 
Jetzt haben sie sich dem Wettbe­
werb zu Ehren des bevorstehen­
den Unionsforums der Kommu­
nisten angeschlossen.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des XXVI. Parteitags stehen die 
Tierwärter: der zweifache Lenin- 
ordenträger Kurmangaly Aimbe- 
tow aus dem Sowchos „Schew- 
tschenkowski“ und die Deputier­
te des Dorfsowjets im Dcierzyn- 
ski-Sowchos Jekaterina Guljuta, 
die Melkerin Margarete Löwens 
im Sowchos „Prigorodny und 
viele andere Schrittmacher der 
Tierzucht. Sie haben alle ihre 
Kollegen im Rayon aufgerufen, 
die Winterhaltung erfolgreich 
durchzuführen und hohe Leistun­
gen zu erzielen.

Guten Anklang hat in allen 
Kollektiven der Aufruf der 
Werktätigen des Watschassow- 
Sowchos, Rayon Taranowskoje, 
gefunden, den Plan des ersten 
Quartals 1981 zu Ehren des Par­
teitags vorfristig zu erfüllen.

Wladimir FRITZ, 
Instruktor im Rayonpartei­
komitee Dshetygara

Das seiner Bestimmung nach 
universelle Aggregat ist zum er­
stenmal in der Praxis des Ma­
schinenbaus mit einer Vorrich­
tung für automatisches Regeln 
der Schlagarbeit versehen. Somit 
kann man mit seiner Hilfe Er­
zeugnisse produzieren, die dem 
Welthöchststand entsprechen. Be­
reits während der Abnahme des 
Aggregats durch die Staatskom­
mission wurde ihm das staatliche 
Gütezeichen verliehen.

(KasTAG)

fehlen sollten. Fleißig ist auch 
der Komsomolze Andrej Schäfer 
— unser Mechanisator. Jedes 
Jahr steht in unseren Verpflich­
tungen der Punkt — dem Paten­
sowchos bei der Ernte zu helfen. 
Und diese Hilfe leistet Andrej, 
als Sohn eines Getreidezüchters, 
der auch mit dem Traktor und 
der Kombine schon mal gearbei­
tet hat.

Wir arbeiten nach einem ein­
heitlichen Vertrag und verteilen 
den Verdienst nach dem Tellnah- 
mekocffizlcnten. Man fragt uns 
oft, ob das Schwierigkeiten be­
reitet. Uns jedenfalls nicht. Es 
gab auch noch nie Auseinan- 
uersetzungen darum. Haben wir 
uns doch nicht zusammengefun­
den. um einander hereinzulegen. 
Jeder Auftrag wird gewissenhaft 
erfüllt. Unsere bedeutendsten 
Reserven sind hone Berufsaus- 
olldung, vollständige gegensel- 
t.ge Ersetzoarkelt und rat.onelle 
Nutzung des Arbeitstages.

Wir sind stolz aut die Produk­
tion, die unser Werk liefert. Die 
Petropawlowsker sind vorläufig 
die Einzigen im Lande, die 
Pumpanlagen mit Motoren 2SD 
herstellen. Diese Motoren arbei­
ten mit dem billigen Brennstoff 
und sind sehr leistungsfähig.

Im Wettbewerb zu Ehren des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
hat das Kollektiv neue sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men: durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität überplanmä­
ßige Erzeugnisse für 120 000 
Rubel zu Liefern; die Produkti­
onsmenge mit dem staatlichen 
Gütezeichen aut 30 Prozent des 
Gesamtumfangs zu bringen; bis 
zum 23. Februar 200 Kleinmoto­
ren überplanmäßig zu bauen.

Das Vorgemerkte läßt sich 
nur durch die Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation erzielen. 
Gegenwärtig arbeiten Im Werk 
25 Prozent aller Beschäftigten 
nach einheitlichem Brigadeauf­
trag. Die Erfahrungen unseres 
Kollektivs, der Brigaden Boris 
Matwejew und Nina Bajanowa 
führen die Vorzüge der progres­
siven Form der Arbeitsorganisa­
tion und -entlohnung anschaulich 
vor Augen. Ihr gehört die Zu­
kunft.

Peter ASSELBORN, 
Dreherbrigadier im Klein­
motorenwerk
Petropa wlowsk
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Ergebnisse des Preisausschreibens K

Die Jury des Literatur-Preisausschreibens aer Zei­
tung „Freundschaft” hat unter Teilnahme des Rats 
für sowjetdeutsche Literatur beim Schrlftstellerver 
band Kasachstans nach eingehender Prüfung der Im 
Laufe des Jahres veröffentlichten Werke beschlos 
sen, folgenden Autoren Preise zuzusprechen: 
PROSA

Zweite Preise in Höhe von 150 Rubel — 
bert HENKE für die Erzählung „Die Manna 
rZcht vc~ und Reinhard KÖLN für

des Romans „Jahre

Her 
fällt 
den 
und

nicht vom Himmel" 
veröffentlichten Teil 
Schicksale".

Den dritten Preis
Woldemar EKKERT für die Hteraturwlssenschaft- 
llchen Beiträge ..Immer scheine die Sönnel" una 
„Leidenschaftlicher Verfechter des Gerechten".

in Höhe von 100 Rubel

rUoblE

Den ersten Preis in Höhe von 200 Rubel — 
Friedrich BOLGER für das Gedicht „Helmschmuck", 
und die Übersetzungen „Aller Menschen Glücksfl- 
nal" aus dem Lenlnpoem von Juri Grunin, Verse 
von Kairat Schumagalljew.

Den zweiten Preis in Höhe von 150 Rubeln — 
Rosa PFLUG für neue Gedichte und Übersetzungen 
aus den Werken kasachischer Dichterinnen.

Dritte Preise In Höhe von 100 Rubel — Vik­
tor HEINZ für das Gedicht „Schritt des XX. Jahr­
hunderts" und Robert WEBER für neue. Verse.

Wir danken allen Autoren für die Teilnahme 
am Literatur-Preisausschreiben und wünschen Ihnen 
viel Glück und weitere schöpferische Erfolge lm 
neuen Jahr!

I

£ I r r

Unsere Ehrensache

Rege Anteilnahme
Die „Freundscharf-Leser finden 

in Jeder Sonnabendausgabe unse­
rer Zeitung eine Llteraturse.te 
mit neuen Werken sowjetdeui- 
scher Schriftsteller und Dichter 
vor. Im ausgeklungenen Jahr 
sind es wieder fast ein halbes 
hundert Selten gewesen. mehr 
als zwanzig Druckbogen mit 
schöngeistigen Werken von nahe­
zu fünfzig Autoren. Die meisten 
Gedichte kamen aus der Feder 
von Robert Weber, Rosa Pflug, 
Alexander Brettmann, Wande­
lin Mangold, Rudolf Jacquemien. 
Das Ergebnis unseres 
nellen Preisausschreibens 
heute veröffentlicht. 
Werke wurden im 
Jahres schon von den 
urteilt, in kritischen 
behandelt.

Robert Weber bereiste als Mit­
glied einer Dichterbrigade Ka­
sachstan, als man hier zum 60. 
Jubiläum der Republik rüstete. 
Auf dieser Reise entstanden neue 
Verse. Er übersetzte auch einige 
Gedichte seiner Reisegefährten, 
und so entstand eine schöne Aus­
wahl zum Jubiläum. Sehr aktiv 
beteiligte sich an der Vorberei­
tung unseres Jubiläumsfestes 
auch Rosa Pflug. Sie übersetzte 
Verse kasachischer Dichterinnen 
und schrieb einen interessanten 
Aufsatz über die Poesie bekann­
ter kasachischer lyrischer Dich­
terinnen. Und ihre eigenen Ver­
se klangen eigenständig und le­
bensbejahend.

Auf den Inhalt unserer Litera­
turseiten des verflossenen Jahres 
wirkte sich öfters das Bestreben 
aus, den Leser mit der kasa­
chischen schöngeistigen Literatur 
vertraut zu machen. So schrieb 
Nora Pfeffer einen tiefschürfen­
den Aufsatz zum 80. Geburtstag 
eines der Begründer der kasachi-

tradltlo- 
wird 

Einzelne 
Laufe des 
Lesern be- 
Aufsätzen

sehen Literatur Sablt Mukanow. 
Wir veröffentlichten einen funda­
mentalen Beitrag des Doktors 
der philologischen Wlssenschal- 
ten. Akademiemitglieds Mucha- 
medshan Karatajew über den 
Entwicklungsweg der kasachi­
schen sowjetischen Literatur, 
machten unsere Leser bekannt 
mit dem künstlerischen Schaffen 
des legendären Helden der Ver­
teidigung Moskaus. des Pro­
saisten Baurdshan Momysch-Uly. 
brachten einen Auszug aus sei­
ner Großerzählung „Unsere Fa- 
mllle". Rezensiert wurde Iljas 
Jessenberllns historische Roman- 
trllogle „Nomaden".

Auch mit anderen Schriftstel­
lern Kasachstans machten wir 
die Leser der „Freundschaft“ 
bekannt. So z. B. mit Scherchan 
Murtasajew. Dieser Prosaist be­
kam für seinen Roman ~ 
schwarze Halsschmuck" 
Staatspreis der Kasachischen 
SSR verliehen. Wir brachten die 
Übersetzung einer seiner Er­
zählungen. Friedrich Bolger 
übersetzte neue Verse von Kai­
rat Shumagalljew, Reinhold Leis 
— von Dshuban Muldagalijew.

Den Tag des Sieges ehrten 
wir mit einem großen Auszug 
aus Rudolf Jacquemlens Poem 
über den Großen Vaterländischen 
Krieg „Die Reifeprüfung" und 
den Schlußteil der Dokumentar­
erzählung von Alex 
„Brot für den Sieg".

An die 20 Dichter 
regelmäßig ihre neuen 
an die Redaktion. Mit der Prosa 
stand es aber im letzten Jahr 
schlechter.

Der zehnte Fünfjahrplan ist 
erfolgreich abgeschlossen, und 
unser Land schreitet mit Elan 4n 
das elfte Planjahrfünft. Wir ste-

..Der 
den

Rcmbes

schickten 
Werke

acn vor dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU.

Die Schriftsteller Nelly Wak- 
Ker und Dominik Hollmann un­
terstreichen in ihren Beiträgen, 
daß die sowjetdeutschen Litera­
ten Ihn gleich allen sowjetischen 
Schriftstellern pflichtbewußt vor­
bereiten helfen. Es geht darum, 
in den literarischen Werken die 
Einmaligkeit unserer großen Zeit 
schöpferisch zu gestalten, den 
heroischen sowjetischen Charak­
ter. die Vorzüge unseres Systems, 
die Erfolge des Volkes, unsere 
sozialistische Lebensweise reali­
stisch und eindrucksvoll zu schil­
dern, eigenständige Werke von 
hohem künstlerischem Wert über 
unser Leben und Streben, über 
unsere Zeitgenossen, die Helden 
der Planjahrfünfte in Stadt und 
Land mit Ihren Taten und Wün­
schen. Problemen, Freuden und 
Sorgen zu schaffen.

Für das neue Jahr Hegen 
relts Erzählungen 
Hollmann, Peter 
Alexander Frank 
Halbjahr kommt 
Hebung Reinhard 
mentarwerks „Jahre und Schick­
sale" zum Abschluß. Es werden 
neue Verse von Nelly Wacker. 
Nora Pfeffer. Rosa Pflug. 
Herbert Henke und Robert We­
ber erscheinen. I 
Woldemar Ekkert 
Debolskl arbeiten 
wissenschaftlichen 
sehen Beiträgen.

Es versteht sich 
daß unsere sowjetdeutsche Auto­
ren sich bemühen werden, dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU mit 
neuen hochwertigen Werken auf­
zuwarten.

Alexander HASSELBACH, 
Redakteur der Abteilung Li­
teratur und Publizistik

Unsere Helmut die Sowjet­
union ist ein Staat der Werktä­
tigen. Die Arbeit zum Wohl des 
Volkes ist bei ung eine Sache 
der Ehre. Was dem Volke nützt. 
Ist auch für Jeden einzelnen 
hochwertig. Denn cs Ist ja seit 
jeher ein Axiom für uns alle: 
Alle Sowjetvölker sind eine mo­
nolithe, unzertrennliche Einheit. 
Daher bewahrheitet sich in unse­
rem Tun und Streben der so 
schöne Spruch: Einer für alle, 
und alle für einen. 5

Ein neuer Impuls für unse­
ren Arbeitseifer war das Okto­
berplenum unserer Partei. Seine 
Beschlüsse wie die Worte des 
Genossen L. I. Breshnew 
stärkten unsere Gewißheit
über, daß die Partei ständig um 
das Wohl des Volkes besorgt ist, 
daß der Frieden auf der Welt das 
höchste Ziel in den zwischen­
staatlichen Beziehungen unseres 
Landes ist. Denn wir wollen 
nichts sehnlicher als friedlich 
mit allen Ländern leben. um 
friedlich unsere sozialistische 
Aufbauarbeit zu gestalten.

Wir können mit voller Be­
stimmtheit sagen, daß das Jahr 
1980 ein gutes, erfolgreiches Jahr 
für unser Volk, unsere Heimat 
war. Wir sahen es in unserem

ver- 
dar-

alltäglichen Leben, wir fühlten 
und erlebten es 1m Betrieb. in 
den Kolchosen, in Stadt und 
Land. Wir hören und lesen dar­
über, wie felsenfest unser 
Land Im Sturm der internationa­
len Ereignisse stand und steht, 
umwallt von bösen Elementen, 
aber unbeugsam und noch mehr 
erstarkt, noch mächtiger denn 
je, im Bewußtsein seiner gerech­
ten Sache. Wir wissen, wie fest« 
unser Bund mit den anderen so­
zialistischen und demokratischen 
Staaten Ist, mit welch großer 
Achtung, Liebe und Hingebung 
sich die einst unterdrückten Völ. » 
ker zur Sowjetunion verhalten. 
Und wir sind stolz darauf.

Erinnert sei auch an die gran­
diose Olympiade 80. die einen 
weltweiten Widerhall auslöste 
und unserem Sowjetlande zu neu­
em Ruhm verhalf.

Ja, es war ein treffliches Jahr, 
das uns viel Freude, auch man­
cherlei Schwierigkeiten gebracht 
hat. Doch sind wir Sowjetmen­
schen daran gewöhnt. uns der 
Freude nicht kopflos zu über­
lassen, die Schwierigkeiten aber 
in geschlossenen Reihen zu be­
wältigen.

Das neue Jahr 1981 hat begon­
nen. Wir haben eine gesicherte

Zukunft vor uns und können 
dem nächsten Jahrfünft 
mit voller Zuversicht, mit heite­
rem Auge und sorgenfreiem Sinn 
entgegentreten. Wir haben eine 
klare, präzise Richtschnur, einen 
unbeirrbaren Wegweiser — das 
ist der hochwichtige Entwurf des 
ZK der KPdSU zum XXVI. Par­
teitag „Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR in den 
Jahren 1981 —1985 und in der 
Periode bis zum Jahr 1990".

In diesem Dokument sind al­
le Fragen des innerstaatlichen 
Lebens, der internationalen Be­
ziehungen umrissen. Sein VIII. 
Abschnitt ist voll und ganz der 
sozialen Entwicklung und der 
Hebung des Volkswohlstandes 
gewidmet. Große Beachtung 
wird der Schaffung möglichst 
günstiger Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit. Verbesserung 
der Wohn- und Kommunalbedin­
gungen geschenkt.

Als wichtigste Aufgabe wird 
die möglichst volle Deckung des 
Bedarfs der Bevölkerung an 
verschiedenen Waren und Dienst­
leistungen festgelegt. Es gibt 
auch Punkte über Erhöhung des 
Arbeitslohnes, der Realeinkom-

men. der kulturellen und medizi­
nischen Betreuung und vieles 
mehr.

Anliegen der Intelligenz, der 
Kulturschaffenden ist es, sich 
nicht nur selbst die Hauptrich- 
tungen zu Gemüte zu führen, 
sondern ihren Sinn, ihre ein­
zelnen Grundideen allen Werktä­
tigen zu erklären. Das ist fJlne 
ehrenvolle Aufgabe.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Vorbereitung des nahenden Par­
teitags sowie zur Realisierung 
seiner Beschlüsse haben r%dte 
Dichter und Schriftsteller lei­
sten. Wir müssen 
unser Können In 
Volkes stellen. 
Künstlerwort die
tei dem Volke näher 
verständlicher machen. Es Ist?be­
kannt, wie stark ein eafites 
Kunstwerk auf die Gesinnung 
der Menschen einwirken kann. 
Auch die Kunst muß mit dem all­
gemeinen Vormarsch der Wirt­
schaft und Kultur Schritt-hal­
ten. '

Mit dem Gefühl der treuen 
Ergebenheit unserer Heimat, 
der Kommunistischen Partei — 
als der führenden Kraft unse­
rer sozialistischen Gesellschaft 
— beginnen wir das Jahr 198-1. 
das Jahr des XXVI. Parteitages.

unsere Feder, 
den Dienst-des 
durch unser 
Ideen der Par- 

br Ingen.

Dominik HOLLMANN. 
Schriftsteller
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Herbert HENKE

.Mein Zeitalter
Ich dachte als Kind:
Du kamst zu spät, 
das goldene Zeitalter ist entschwunden, 
die Wunder des Altertums sind verweht, 
du hast einen nüchternen Alltag gefunden.

Wie Nebel vor steigender Sonne fliehn, 
verzog sich der Dunst aus meinem Gehirn. 
Ich sah meine Zeit in Hochöfen glühn, 
in Lichtern entflammen wie ein Gestirn.

Mein Zeitalter hastet in rastlosen Zügen, 
es türmt sich in Bergen von Kohlen und Erzen. 
Es taucht in verschwiegene Meerestiefen — 
Ich fühle sein Pochen im eigenen Herzen.

Es startet als Raumschiff zum Himmel gewandt, 
um wie ein Komet das All zu durchqueren. 
Vor hartnäckig forschendem Menschenverstand 
eröffnen sich unübersehbare Sphären.

Hilde
ANZENGRUBER

be- 
von Dominik 
Klassen und 

vor, im ersten 
die Veröffent- 
Kölns Doku-

Herold Belger, 
. und Alexej 
i an llteratur- 

und -kriti-

von selbst,

Mein Zeitalter braust in gebändigten Wogen 
vom Stauda.nm, um schwere Turbinen zu drehen, 
es sprüht im elektrischen Funkenbogen 
von Stahlkarkassen aus schwindelnden Höhen.

Es spendet der Wüste labende Kühle 
und rauscht in sprießenden Weizengefilden 
Es klingt aus sorglosen Kinderspielen, 
es offenbart sich in tausend Gebilden!

Im friedlichen Summen der Leitungsdrähte, 
in hellen gemütlichen Wohnungsräumen, 
in stolzen Schiffen, in wogenden Städten 
und im lebendigen Blühn unsrer Träume.

O nein! Ich hab keinen Grund zu Beschwerden: 
Ich sehe die Heimat sich blühend erheben.
Das goldene Zeitalter ist im Werden 
und wird in Äonen wirken und streben!

I

Friedrich 
BOLGER Tag des Lebens

Morgen
Der junge Tag erblüht wie eine Rose 
und schninkt des Himmels zarten Blütenkelch. 
Die Wellen gehn und flüstern sacht, als kose 
der Bach mit feuchten Lippen meinen Scheich.

(Triptychon)
Es ist schon Mittag und mein Weg so weit. 
Die Sonne atmet heiß in Busch und Bäunen 
und jeder Stein sagt mir, wie kurz die Zeit. 
Bald löscht sie ihre Glut gewohnterweise, 
der Tag flaut ab und dämmert in die Nacht. 
Wohl dem, wer dann am Ende seiner Reise 
und nicht umsonst den weiten Weg gemacht!

Dem Ufer tritt der Schweiß auf Stirn und Locken. 
Die Weide trieft und schwenkt ihr nasses Haar. 
Doch bald erscheint die Sonne, küßt es trocken 
und kräuselt's wieder, wie’s'am Abend war.

Auf flacher Wiese grasen Schafe, Kühe. 
Wohl überwacht der Hirt sie hoch am Sturz. 
Ein Auto flitzt durchs Tal in aller Frühe. 
Es hat’s wohl eilig, denn die Zeit ist kurz.

Die Zeit ist kurz... Doch viel hat zu besorgen, 
wer sich um seines Volkes Glück bemüht.
Ich lobe mir den Tag, wenn er am Morgen 
wie eine Rose flammt und blüht.

Mittag
Mein Schatten wird mit jeder Stunde kürzer. 
Die Sonne naht schon ihrem höchsten Stand.
Der Bach eilt über Stock und Stein, als stürz’ er 
die letzten Wasser fort ins flache Land.
Der Morgen war wie tausend andre Morgen, 
so licht und schön! Wie dort des Baches Sturz 
war er bald laut, bald still im Kies verborgen. 
Doch wie er auch mocht sein, — er war zu kurz. 
Wie schön ist’s hier! Doch nein, ich darf nicht 

säumen.

Viktor 
HEINZ

Es schneit und schneit, 
als sollt* es ewig dauern..

Der Schnee verschüttet 
jeden Stein und Steig, 

hängt sich wie Baumwolle 
an jeden nackten Zweig, 

als wollte er 
die ganze Welt vermauern 

in einer weißen 
federweichen Gruft.

Ereignis im Krankenhaus
Ein hoher magerer 

einer Hand auf den 
stützt, stand an Annas Bett und 
tastete an der Bettdecke.

„Da liegt ja jemand in meinem 
Bett... Oder bin ich da nicht rich­
tig?"

Die Schwester lachte herzlich.
„Na, Sie machen Ja schöne Sa­

chen, Iwan Reinholdowltsch! 
Schau, schau! Das hätte ich von 
Ihnen nicht erwartet. Nächtliche 
Besuche machen Sie bei unseren 
Damen. El, eL eil Na, so was! 
Kommen Sie, mein Guter! Sie 
sind Ins falsche Zimmer geraten." 
Sie nahm den Mann am Arm, um 
ihn wegzuführen.

„Verzeiht mir. es war nicht 
absichtlich geschehen", sagte er 
zu uns.

Die Schwester lachte, löschte 
das Licht.

„Kommen Sie, kommen Siel 
Das glaubt Ihnen ja ohnehin nie­
mand.

Die Tür schloß sich hLnter ih­
nen^ Mit bebender Stimme be­
schrieb Dusja die Ängsten, die 
sie ausgestanden hatte.

„Ich dachte, ein Dieb will An­
na bestehlen."

„Was sollte er denn bei Anna 
stehlen? Du hast Immer Ihren Ho­
nig lm Kopf, den du vielleicht 
selbst gern stehlen möchtest", 
sagte Ich. „Gib endlich Ruhe!"

Die Nachtschwester kam her­
ein.

„Der Ärmste hat Euch wohl 
sehr erschreckt? Für Ihn ’ist Ja 
Tag und Nacht gleiches Dunkel. 
Wenn andere schlafen, wandert er 
durch die Korridore und verliert 
auch mal die Orientierung.“

Mann, mit 
Stock ge-

(Schluß. Anfang Nr 248)

Bald trat wieder Ruhe ein und 
Dusja schnarchte friedlich. Anna 
saß. den Kopf in die Hände ge­
stützt. Da schien es mir, als ob 
sie weinte.

„Anna, um Himmels willen! 
Was tun Sie? Sie dürfen sich doch 
nicht aufregen." Ich setzte mich 
an ihr Bett, strich ihr übers 
Haar, zog ihre Hände vom Ge­
sicht.

„Ich verstehe, das Schicksal 
dieses Menschen hat Sic so ergrif­
fen. Sie wissen Ja besser als Je­
der andere, was Blindsein heißt. 
Hören Sie doch auf zu weinen", 
bat Ich, „Das schadet Ihnen ja!" 
Trockenes Schluchzen stieß aus 
ihrer Kehle, als käme es tief aus 
dem Herzen. Allmählich beru­
higte sie sich. Sie faßte mich an 
den Händen.

„Ach, wenn Sic wüßten!... Ge­
ben Sie mir Ihr Wort, daß Sie 
morgen mit dem Mann sprechen 
werden. Erfahren Sie alles über 
Ihn! Alles, alles. Tun Sie das 
mich!"

Natürlich versprach Ich es, 
allem, um sie zu besänftigen, 
klopfte Anna das Kopfkissen zu­
recht, und sie legte sich schlafen.

Am nächsten Morgen begann 
der Krankcnhausalltag wie im­
mer. Die Nachtschwester kam vor 
der Ablöse und prüfte Annas 
Blutdruck. Sie maß sogar zwei­
mal.

„Die nächtliche Aufregung hat 
dir also nicht geschadet. Im Ge­
genteil. Der Druck ist gefallen. 
Mach so weiter, da kannst du 
bald operiert werden."

Dusja, die Ihre Injektion be­
kam, seufzte und jammerte:

für

„Ich hab Hunger, Hunger!"
„Verlang doch Zugabel Salate, 

Gemüse und was dir nicht scha 
det, gibt man dir gewiß", riet die 
Schwester und ging.

Dusja äffte ihr nach:
„Salat, Gemüsel Den Kuhfraß! 

Ich bin schon ganz schwach."
Sie tat uns leid, helfen konnten 

wir ihr nicht.
Als ich gegen zwölf Uhr vom 

Arzt kam, sah ich mich nach Iwan 
Relnholdowltsch um. Ich fand ihn 
in der verglasten Veranda, wo 
an den Tischen ringsum Domino 
und Schach gespielt wurde. Er 
saß allein in einem Sessel. Als 
ich herantrat, erhob er sich. Ich 
zog einen Stuhl hinzu und setzte 
mich neben ihn.

„Warum sind Sie auf gestanden, 
Iwan Relnholdowitsch? Sie sehen 
mlth doch nicht?"

„Ja, gewiß, ich kann heran­
kommende Menschen nicht sehen. 
Seit Ich blind bin, höre ich Jedoch 
schärfer. Ich nehme Geräusche 
wahr, die ein Sehender nicht be­
achtet. 
Ich Ihre 
trotz des 
machen."

„Iwan 
sind heute
Zimmer gewesen..."

Er unterbrach mich:
„Da sind Sie wohl alle um 

Schlaf gekommen?"
„Ach, das hat ja nichts 

sich. Zum Ausschlafen hat man 
hier Zelt genug. Ihrem Vaterna­
men nach sind Sie Deutscher. Ich 
kann also deutsch mit ihnen spre­
chen?"

„Freilich, freilich."

Schon von weitem habe 
Schritte vernommen, 

Lärms, den die Spieler

Rein hoidow lisch, Sic 
nachts In unserem

den

auf

So sagte ich also:
„Nicht blanke Neugier Ist es. 

wenn Ich Sie bitte, von sich zu 
erzählen."

„Ich liebe nicht, bemitleidet
'u werden."

„Nicht billiges Mitleid Ist's. 
Jauben Sie mir, sondern aufrich­
tige menschliche Teilnahme. In 
unserem Zimmer liegt eine erblin­
dete Frau, ebne Leidensgefährtin.

’.gentMch bitte ich In ihrem Auf­
trag."

Er sagte unmutig;
„Was ist da schon viel zu erzäh­

len, ein ganz gewöhnliches Le­
ben: Im Dorf aufgewachsen. Die 
Krlegsjabre waren die Kinder 
Jahre, Heirat. Leben In der Stadt, 
wo ich In ebner Maschinenfabrik 
arbeitete. Die Fra« ist an Grippe 
gestorben, die zwei Söhne stnd 
schon erwachsen und selbständig. 
Mutter, Vater sind nicht mehr am 
Ixjben. Ich war kein schlechter 
Arbeiter. Nun,„das biegt ja jetzt 
alles hinter mir.*“ Nach ebner Pau-% 
se sagte er bitter: „Und vor mtr? 
Jetzt hab ich Muße darüber nach­
zudenken. was ich richtig oder 
falsch gemacht habe." Er 
schwieg, den Kopf hatte er in die 
Hände gestützt.

Rings an den Tischen erhob 
man sich. Aus der Speisehalle 
klang Teliergeklapper.

Ich stand auf.
„Nun, wir werden uns Ja noch 

treffen."
Nach dem Mittagessen kam Ich 

In unser Zimmer. Dusja be­
schwerte sich wie immer über 
den ’Kuhfraß’, hatte sich aber 
ein ganzes Glas Salat mitge­
bracht. Wie stets nach dem Mit-

Abend
Ich sitze am Ufer und schaue 
dorthin, wo der Bach sich verliert 
im grünen Geheg, als verstaue 
die Wiese den Weg, der ins blaue 
unendliche Meer ihn entführt.

Die Sonne sank hin, doch die Wasser, 
die flammen noch rötlich und warm. 
Bald werden sie stiller und blasser.
Der Bach streckt sich aus, als umfaß er 
die Wiese mit silbernem Arm.

Noch flimmern von weither die Wellen. 
Ob sie wohl woanders geruht?
Sie flüstern sich aus und zerschellen. 
Doch andre entstehn und erhellen 
so warn die verdunkelnde Flut.

Ich sitze und suche vergebens, 
die letzte verbleichende Well.
So sind wohl die Tage, des Lebens, 
des ewigen Webens und Strebens — 
ein immerfort sprudelnder Quell.

Er wirbelt, tanzt—
Gleich großen Vogelscharen, 

die kalter Schrot
getroffen in der Luft, 

sinkt er herab 
von tintengrauer Höh!

Die Erde schlummert 
unter tiefem Schnee...

Und so bedeckt 
der Staub der langen Jahre

der frohen Kindheit 
und der Jugend Lust, 

als von den Träumen 
schwollen Herz und Brust.

Wie fern sind jetzt
die schönen Frühlingstage, 

der blaue Berg,
das immerblühnde Tall 

Jetzt gilt es,
sich durch Frost und Schnee 

zu schlagen, 
um zu verdienen einen 

Sonnenstrahl.

Wo blieben 
die Schicksale?...

tagessen kroch sie unter die Bett­
decke. Anna saß da, das Gesicht 
mit dem erblindeten Auge war 
mLr zugewandt.

„Nun, ich habe Iwan Relnhol- 
dowltsch gesprochen. Er war 
nicht sehr mitteilsam. Warum 
sollte er auch vor mir. einem 
fremden Menschen seine Biogra­
phie entfalten? Einiges habe ich 
Ja erfahren. Frau, Eltern hat er 
verloren, zwei erwachsene Söhne 
leben bereits selbständig. 
Dorf aufgewachsen, dann in 
Stadt In eine ” 
gangen."

„Und sein 
„Ich habe

Aber den kann man ja erfahren. 
An Jeder Tür hängt die Liste der 
Patienten."

Ich ging In den Korridor. Als 
ich an die Tür des Nachbarzim­
mers kam. öffnete sie sich, Iwan 
Relnholdowltsch trat heraus. 
Kurz entschlossen sagte ich:

„Kommen Sie doch zu uns ins 
Zimmer!"

„Gut, gehen wir. Bis zur Stil­
len Stunde' ist ja noch Zeit ge­
blieben."

Ich führte ^unseren Gast hinein. 
„Nun. Anna. Iwan Relnholdo- 

witsch ist gekommen."
Anna stand auf, streckte die 

Hände vor und machte 
Schritt uns entgegen.

„Hannes?"
Der Stock fiel zu Boden. 

Reinholdowdtsch trat auf 
zu.

„Anna? Wirklich du, Anna?"
Mich traf es wie ein Schlag. 

Kann denn das sein? Anna hatte 
die Hände auf die Schultern des 
Mannes gelegt. Er betastete be­
hutsam Haar, Kopf, Gesicht. Die 
Freude beseelte die Züge der 
Gesichter, sie schienen mir ver­
jüngt, verschönt. Erschütternd, ja

Maschinenfabrik

Im ■ 
die 
ge-

Familienname?" 
ihn nicht gefragt.

einen

Iwan 
Anna

unerträglich war der Anblick, und 
Ich ging aus dem 
nicht loszuheulen.

Als ich wieder 
ßen die beiden

Zimmer, um

hineinkam, sa­
nebeneinander 

und unterhielten sich leise. Ich 
hob den Stock auf und stellte Ihn 
neben Iwan Relnholdowitsch. Er 
hielt das wohl für eine Aufforde­
rung wegzugehen und erhob sich.

„Nein, nein, bleiben Sie nur. 
Sie stören ja niemand."

Ich legte mich aufs Bett. Die 
beiden waren in einer Zelt, die 
mehr als drei Jahrzehnte zurück­
lag. Im Einschlafen hörte ich sie 
Krebse fangen, zu nächtlicher 
Stunde im Bach, der hinter den 
Dorfhäusern dahinfloß.

In den nächsten Tagen war 
Iwan Relnholdowitsch ständiger 
Gast in unserem Zimmer. Uner­
schöpflich waren beider Erinne­
rungen, unerschöpflich die Ge­
spräche über die Zukunft.

Annas Zustand besserte sich 
zusehends. Erstaunllcherwelse 
war auch .Dusja in diesen Tagen 
ruhiger geworden. Sie hatte ge­
wiß begriffen, daß sie den Men­
schen vertrauen müsse, die ihr 
nur Gutes wollten.

Die gelungene Operation hatte 
Annas Auge gerettet. Nach eini­
ger Zelt wird sie mit Hilfe einer 
Brille nicht schlechter sehen als 
viele andere Menschen.

Es hatte sich bald herumge­
sprochen. daß sich hier zwei Ju­
gendfreunde gefunden hatten. Am 
Tag. als Anna und Hannes die 
Klinik verließen, standen viele 
Patienten lm Korridor und freu 
ten sich mit Ihnen. „Alte Liebe 
rostet reicht". sagte einer, und ebne 
Frau meinte gerührt: „Besser 
spät als nie."

Anna führte Hannes langsam 
die Treppe hinunter. Vor dem 
Tor wartete Annas Bruder an 
seinem „Wolga".

Reinhard Köln nimmt einen 
besonderen Platz in unserer so­
wjetdeutschen Literatur ein: Sein 
Thema war schon immer die vor­
revolutionäre Zeit, die Oktober­
revolution und der Bürgerkrieg 
In den Wolgadeutschen Dörfern. 
Und ich möchte behaupten, daß 
er sich in diesem Thema auch 
gut zurechtfindet, die Zeit so be­
schreibt und gestaltet. wie sie 
eben war. Er tat das schon vor 
dem Großen Vaterländischen 
Krieg, besonders unter dem 
Pseudonym Harry Holstein. 
Immer las man seine Beiträge 
mit Interesse — sie machten ge­
wöhnlich dokumentarischen Ein­
druck, wirkten glaubwürdig und 
echt.

Aus R. Kölns Beiträgen kann 
man so manches erfahren ~Sf®d 
lernen, besonders die jüngere 
Generation.

Nun möchte ich einige Worte 
über seinen letzten Beitrag „Jah­
re und Schicksale" (Fr. Nr. Nr. 
190, 194, 198, 202. 207,
211) äußern. Mir hat die Ge­
schichte gefallen, und nicht nur 
deswegen, weil ich mich an man­
che Augenblicke des Bürgerkrie­
ges erinnern kann: sic gefällt 
mir auch, weil sie uns einige Ge­
stalten vor Augen führt, die 
greifbar, lebendig und erbauEch 
sind. Vor allem ist das der wohl­
habende Bauer Fritz Grips, des­
sen Jahresknecht Friedel wurde, 
nachdem er in sein Heimatdorf 
Holstein zurückgekommen war. 
Jawohl, es gab solche Bauern, 
die ihre Knechte und Mägde als 
Menschen betrachteten. Nicht al­
le waren ja Menschenschinder 
wie Friedels späterer Wirt Jak 
Jaklitsch Jabel, genannt 
se".

Fritz Grips nahm die 
richt über den Sturz des 
mäßig ruhig, ohne 
freilich auch ohne ___ _____
mus. Und wenn ihn schon ebfcas 
bewegte, dann war es das Land... 
Ja. er sah auch da mit Zuver­
sicht in die Zukunft.

„...Darüber muß die Gemeinde 
erst entscheiden, d’.c Gemeinde 
ist jetzt die Obrigkeit". sägte 
Grips. Also, er glaubte an die 
Macht des Volkes, an jene füh­
rende und entscheidende Kraft, 
die die Zügel in ihre Hände 
nahm. Da hatte sich der universa­
le Bauer, der ein echtes Bild der 
Dorfleute darstellt, nicht geirrt.

Auch Fritz Grlps' 
Chrlstophvetter, scheint ...... 
schenfreundllch gewesen zu sein. 
Er war freundlich zu den Kin­
dern, den „KöLnchen“, wie er sie 
nannte, und regte sic zum Scher­
zen anw Freilich, er zählte den 
Knaben hundert und eine Pflau­
me in ihre Körbchen, haargenau 
den Preis der gebrachten Eier. 
Aber immerhin, er war ehrlich.

Was die Gegner der Jupgen 
Sowjetmacht betrifft, ich meine 
Friedrich Schwln, den AllmeJn 
u. a., so kann ich mir s'.e bildlich 
vorstellen: Bei uns am Großen 
Karaman gab es dieselben Wider­
spenstigen. die nicht um das 
Gesamtwohl interessiert ^aren, 
sondern ihres Reichtums und 
Wohlstandes halber eigentlich 
den Bürgerkrieg anzettelten.

Ja. die Jahre und Geschehnisse 
hat Reinhard Köln lebensecht 
und packend geschildert. Aber 
wo blieb die Vollendung der 
Schicksale? l^eldcr fehlen des?, 
sogar der Haupthcld 
blieb ohne vollendetes 
ziel. War er doch erst 
achtzehn Jahre alt 
Oder soll die Erzählung weiter­
geführt und ausgebaut werden? 
Dann könnte man optimistisch 
dre'.nschauen.

Klemens ECK- <<■
I Tscheljabinsk

„Na- I
Nach-
Zaren 

Angst äuf, 
Enthuslas-

Väter, 
men-

Friedel 
Lebens- 

kâum 
geworden!
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Der rastlose Gärtner
Als im Frühling In Rusajewka 

das Gcblctssemlnar für Begrü­
nung und Verschönerung der Ort- 
schäften stattfand, bewunderten 
die Gäste die Grünanlagen und 
auch die schönen Gärten am 
Dorfrand. Heute, mehr als 25 
Jahre nach der Neulanderschlie­
ßung. gibt es kaum noch Leute, 
die sich unsere Gegend als kahle 
Steppe mit grünarmen Dörfern 
vorstellen. Doch als man in Salo­
mon Jordans Hof kam, war man 
von dessen Garten entzückt. Ei­
nige Gäste meinten, es sei ein 
wahres Wunder des Neulands, 
ein Exempel, was man durch 
Fleiß und Schöpfertum erreichen 
kann.

...Er war mit seiner Familie lm 
zelten Jahr der Urbarmachung 
der brachliegenden Ländereien 
aus? der Umgebung von Moskau 
gekommen. Rusajewka gefiel Ihm. 
doch vermißte er Gärten, an die 
er von klein auf gewöhnt war. 
Sein Vater und auch die Großel­
tern hatten sich mit Obstanbau 
beschäftigt. Salomon Jordan war 
kein Gärtner. Auch war es ihm 
klar, daß als Tagesaufgabe Nr. 1 
hier die Erschließung der Step­
pe für den Getreideanbau galt. 
Doch fand er es für sonderbar, 
daß man behauptete, das hiesige 
Klima sei zu rauh, um auch hier 
Obst zu ernten.
' Anfangs lebte die Familie in 

einem Lehmhäuschen. Später bau­
te Jordan ein schönes Haus und 
pflanzte auch einige Bäumchen 
im Hof an.

Er arbeitete in der Landwirt­
schaftlichen Versuchsstation Ru­
sajewka. Sein Beruf war aber 
nicht unmittelbar mit dem Acker­
bau verbunden, und erst als das

Eine Arbeiterfamilie
Die 19. Strecke bei der Bahn­

station Shana Arka des Ka- 
ragandaer Bereichs der Alma- 
Ataer Eisenbahn ist ein Betrieb 
der kommunistischen Arbeit. Im 
Kollektiv sind viele hochqualifi­
zierte Arbeiter tätig, die ihre 
Auflage des 10. Pianjahrfünfts 
vorfristig erfüllt haben. Es gibt 
hier auch einige angestammte 
Arbeiterdynastien. In der Regel 
sind ihre Mitglieder tüchtig in 
der Arbeit, denn die ältere Ge­
neration geht der jüngeren mit 
gutem Beispiel voran. Haupt 
einer Arbeiterdynastie ist auch 
der Leiter der Reparaturbrigade 
Heinrich Bröse. Er ist ein Mann 
vom Fach und beherrscht vor­
trefflich mehrere Wechselberu­
fe. Die von ihm geleitete Briga­
de beteiligt sich aktiv am so- 
zjajujtischen Wettbewerb und 
zeigt dabei Spitzenleistungen. 
Seine Frau Klaudla Bröse arbei­
tet schon 26 Jahre Ln derselben 
Brigade. Sie erfüllt ihre Norm 
ständig zu 130 bis 140 Pro­
zent. Für ihre Arbeitserfolge 
wurde Klaudia das Abzeichen 
..Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb“ verliehen. Man zeichne­
te sie wiederholt mit Wertge­

Gefährlicher 
Husten

Friedrich' 11. fand Spaß daran, 
seine Tafelgäste zu verulken. Vol­
taire stand an des Königs Tafel 
als Gesellschafter hoch im Kurs. 
Friedrich wollte ihn ärgern, indem 
er einen Kognak, den ein Diener 
Voltaire gereicht hatte, vor des 
Philosophen Nase wegtrank. Dar­
über hüstelte Voltaire leise prote­
stierend. Besorgt fragte Friedrich: 
„Sie haben sich doch nicht etwa 
erkältet?" Verstimmt antwortete 
Voltaire: „Nein, nein, Majestät, ich 
huste bloß, weil der Kognak in die 
falsche Kehle geraten ist." "

Tatkräftige 
Belehrung

Der Philosoph August Wilhelm 
von Schlegel hatte es siel) ange­
wöhnt, das Manuskript seiner Vor­
lesung von einem Diener hinterher­
zutragen und aufs Pult legen zu 
lassen. Die Studenten ärgerte das. 
Eines Tages erschienen alle ver­
spätet, wobei sich jeder da5 Kol- 
legheit von einem Mietdiener 
nachtragen ließ. Dieser Aufzug 
währte fast die halbe Vorlesungs­
zeit. Künftig gewöhnte sich Schle­
gel daran, sein Manuskript selber 
mitzubringen.

Drohende 
Beschwerde

Der Jurist und Geschichts­
professor Mommsen erkannte auf 
der Straße oft seine zahlreichen 
Spröülinge nicht wieder. Als er 
einnal einen Buben aus den Hän­
den eines Raufboldes befreit hatte 
und ihn nun nach seinem Namen 
fragte, antwortete dieser: „Aber 
Papa, ich bin's doch, der Karl von 
Mommsen." Da fragte Mommsen 
streng: „Und wer ist der Bengel, 
der dich geschlagen hat?"

„Das war doch Bruder Wilhelm, 
Papa.“

„Ich werde mich sogleich bei 
seinem Vater beschweren“, drohte 
Mommsen.

Georg W P1JET 

Rentncralter heranrückte, machte 
er sich ernsthaft darüber Gedan­
ken. einen Garten anzulegcn.

„Ich begann mit dem Umpflü- 
gen meines ganzen Gemüsegar­
tens, dann pflanzte Ich einige Dut­
zend Apfelbäumchen an. auch 
Stachelbeersträucher, später 
Pflaumen- und Kirschpflaumen­
bäumchen. Es war mir klar, daß 
ich da ein gewisses Risiko ein­
gehe. Vor allem machte mir die 
Bewässerung Sorgen. Doch wer 
A sagt, muß auch B sagen...*', er­
zählt Salomon Jordan.

Die Betriebsleitung unterstütz­
te den Gärtner: mehrmals brachte 
ein Wagen auf Jordans Bitte 
Wasser. Doch er wollte das Pro­
blem selbst kardinal lösen und 
beschloß, einen Brunnen zu gra­
ben. Die Nachbarn halfen, und 
bald funktionierte auch eine Pum­
pe. Nun konnte der Gärtner das 
Wasser in die entfernteste Ecke 
des Obstgartens leiten und ihn 
reichlich bewässern. Er suchte 
nach frostbeständigen Obstarten, 
okulierte und selektionierte. Un­
ermüdlich schaffte der Gärtner. 
In seinem Garten trägt z. B. ein 
Apfelbaum vier verschiedene Ar­
ten Apfel und sogar eine Art 
Birnen,.. Vor zwei Jahren kreuzte 
er die Heckenrose mit der Sta­
chelbeere. Dieser Strauch ist klei­
ner. die Beeren sind aber bedeu­
tend größer, als gewöhnlich.

Der Garten, den Salomon Jor­
dan vor 11 Jahren anlegte, ist 
heute einer der besten Im Rayon. 
Die verschiedensten Obstbäume 
tragen im Herbst reichlich. Im 
Frühling, wenn die Bäume noch 
kahl dastehen, die Knospen aber 
schon schwellen, zwitschert hier 
ein vielstimmiger Vogclchor. Im 

schenken aus, ihr Name kam 
auch an die Ehrentafel. Klaudia 
Bröse ist Heldin der Mutter­
schaft. Wenn Heinrich Bröse auf 
Urlaub geht oder eine Dienstrei­
se antritt, ersetzt ihn seine Frau. 
Dabei führt sie die organisatori­
sche Arbeit ebenso gut wie er 
aus.

In der Brigade arbeiten auch 
ihre ältesten Söhne mit Frauen. 
Die jüngsten — Nikolaus und 
Woldemar' — waren früher auch 
in der Brigade tätig, jetzt die­
nen sie in der Sowjetarmee. Der 
Mann der ältesten Tochter, Was­
sili Maljuk, ist Brigadier und 
steht beim Kollektiv in hohem 
Ansehen. Zugleich ist er ehren­
amtlicher Fahrdienstleiter für 
Verkehrssicherheit.

Außerdem leisten die Eheleute 
Maljuk aktive gesellschaftliche 
Arbeit. Auf ihre Initiative ha­
ben die Brigaden zwei Wohn­
häuser renoviert, einige Lager 
und eine Garage gebaut.

Die zwei Familienbrigaden 
Bröse und Maljuk wetteifern 
miteinander. Sie geben sich mit 
dem Erreichten nicht zufrieden

Marlen DSHAKUPOW
Gebiet Dsheskasgan

Die Uhr zeigte Punkt 22. .Es 
ist die höchste Zelt', dachte 
Johann. .Nur 2 Stunden sind bis 
zum Neuen Jahr geblieben. Alle 
Gäste sind doch wohl schon bei 
Meyers. Ich muß mich beeilen.' 
Er stieg hastig in den neuen An­
zug, schlüpfte in den Mantel, 
packte eine Flasche Sekt — 
das war sozusagen sein Beitrag 
zur Festtafel — und machte sich 
auf den Weg.

Auf der Straße war schon 
keine Menschenseele. Johann 
ging zur Haltestelle — Meyers 
wohnten ziemlich weit — und 
setzte sich in Erwartung der 
Straßenbahn auf eine Bank. Das 
Wetter war-schön. ‘Es schneite 
in dichten Flocken und war ganz 
still. Johann wurde nachdenk­
lich. Er träumte davon, daß er 
lm neuen Jahr anders sein wird. 
Erstens muß man das Rauchen

Rache
Michelangelo hatte schon mehr 

als drei Viertel seines berühm­
ten „Jüngsten Gerichts" vollen­
det, als eines Tages der Kardi­
nal Biagio auf die Frage, was er 
von dem Werk halte, meinte, daß 
es schamlos sei. an einer gehei­
ligten Stätte soviel Nacktheit zu 
finden und, daß es kein Werk 
für eine Kapelle des Papstes sei. 

Zeichnungen: Valentine Oster

Obstgarten hat der leidenschaftli­
che Naturfreund Jordan über 20 
Starenkasten angebracht, und die 
geflederten ..Sanitäter" unter­
stützen den Gärtner eifrig In der 
Bekämpfung der Schädlinge.

Man muß sich wundern, wie 
der 72Jährlge Rentner all die 
Arbeit bewältigt, denn ein Gar­
ten, in dem Cs allein über 100 
Apfelbäume gibt, will doch ge­
pflegt seinl Das bedeutet nicht 
nur graben und jäten.

Da stehen die Bäume anfangs 
Juni im weißen Blütenschmuck, 
und plötzlich fegt ein kalter Wind 
durch den Garten und rüttelt un- 
barmherzig an den Kronen oder 
sie werden von heimtückischen 
Nachtfrösten bedroht. Da muß er 
auf der Hut sein.-Um so größer 
ist dann die Freude, wenn es ge­
lingt, der Naturgewalt zu trotzen 
und der dichte künstliche Rauch­
schleier die Blüten sicher schützt. 
Bäume und Stäucher belohnen die 
Mühe des Gärtners im Herbst mit 
reicher Gabe.

Er braucht sie aber nicht al­
lein. Was sollte der Mann schon 
mit all dem Obst und den Beeren 
anfangen? Er bewirtet freigebig 
alle, die zu ihm kommen, beson­
ders seine jungen Helfer. Die 
Jungen und Mädchen übernehmen 
machmal nicht nur einen Teil 
der körperlichen Arbeit im Gar­
ten. Sie lernen ihn pflegen, mei­
stern die Gartenkunst und — was 
die Hauptsache ist — die Natur lie­
ben, so wie der rastlose Gärtner 
Salomon Jordan. Ist die Ernte 
gut, liefert er Obst und Beeren 
an die Konsumgenossenschaft, 
Doch nicht der Ertrag an und für 

Jeden Morgen besuchen rund hundert kleine Einwohner von .Makirisk, 
Gebiet Zelinograd, den Kindergarten „Maiysclika". Hier'gibt es gute Be­
dingungen für die allseitige Entwicklung der Kinder. Die meisten, die aus 
dem Kindergarten in die 1. Klasse gehen, können bereits lesen und. schrei» 
beii. Das ist das Verdienst der Mitarbeiter dieser Vorschuleinrichtung, die 
die Kinder im Geiste des Kollektivismus und zur Arbeit erziehen. Jeden 
Tag machen die Kinder irgendeine „Entdeckung“.

Im Bild: Die Kinder der älteren Gruppe mit der Erzieherin N. Sago- 
rodnaja. Foto: ,F. Wakulenko

— Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ein Neujahrserlebnis
aufgeben, zweitens wird er re­
gelmäßig Sport treiben, drittens 
ist es notwendig...’ Sein Gedan­
ke stoppte' plötzlich — er sat ei­
nen dunklen unheildrohenden 
Schatten neben sich. Johann 
drehte sich um — ein Mann 
stand hinter der Bank, den 
Hut tief in die Augen .gedrückt, 
den Kragen hochgeschlagen. Ei­
ne verächtliche Miene verzerrte 
sel-n Gesicht. Johann lief es kalt 
den Rücken hinunter. Er 
schrumpfte zusammen. So ver­
gingen einige Augenblicke. Kei­
ner rührte sich Vom 'Fleck .Wie 
in einem Krlmi', überlegte Jo­
hann. ,Was tun?’ Er stand auf 
und ging scheinbar unbeküm­
mert langsam davon.. Da ist 
schon die Straßenecke „Halt!" 

sondern eher für öffentliche Ba­
deanstalten oder Schänkwirt­
schäften.

Michelangelo mißfielen diese 
Bemerkungen, und aus Rache 
malte er den Kardinal und setz­
te ihn in die Hölle mitten unter 
eine Anzahl Teufel. Dabei hatte 
er ihn so naturgetreu wiederge­
geben, daß ihn Jeder leicht er­

sich Ist der Zweck seines Schaf­
fens. Es Ist aber auch nicht bloß 
qlne Beschäftigung für den Rent­
ner.

Er hat bewiesen, was das Neu­
land Im Obstanbau leisten kann. 
Jordann Ist einer der Pioniere 
des Gartenanbaus Im Norden un­
serer Republik. Manche Leute 
hatten an seinem Erfolg gezwei­
felt, da sogar die Zlergärtncrel 
in der Gegend nicht immer ge­
lang. Und jetzt besuchen ihn die 
ehemaligen Schwarzseher, um sei­
ne Erfahrungen zu übernehmen 
und es ihm nachzumachen. Man 
kommt zu ihm nicht nur aus den 
Nachbardörfern, sondern aus den 
entlegenen Ortschaften des Ge­
biets und aus der Stadt Koktschc- 
taw.

Salomon Jordan beeindruckt 
nicht allein mit gründlichen 
Kenntnissen In der Gartenkunst. 
Er ist ein Interessanter, lebhafter 
Gesprächspartner. Für sein Hobby 
begeistert, spricht er darüber 
lebhaft, mit leuchtenden Augen. 
als wolle er dadurch seinen Er­
klärungen besonderen Nachdruck 
verleihen. Überhaupt ist der 
Mann für sein Alter sehr beweg­
lich, und man muß sich anstren­
gen, um mit ihm Schritt zu hal­
ten. wenn er durch die Baumrei­
hen geht.

Für die kurzen Mußestunden 
steht inmitten all der Bäume und 
Sträucher ein Häuschen, wie man 
es auf den Datschen sehen kann. 
Ein Rundfunkempfänger auf dem 
Tisch. Stuhl und Ruhebett — das 
ist d’>e ganze Einrichtung. Hier 
pflegt der Gärtner lm Sommer 
auch Zeitungen zu lesen oder in­
teressante Erfahrungen aus 
Fachzeitschriften für seine Gärt­
nerei zu übernehmen und Pläne 
für die Zukunft zu schmieden.

Dogalak OSPANOW

Gebiet Koktschetaw

— hörte er plötzlich. „Warte 
doch!" Der Mann schrie noch 
etwas, aber Johann fegte schon 
aus seinem Blickfeld und nahm 
Reißaus. O, weh!’ — das Glatt­
eis war wahrscheinlich daran 
schuld — Johann fiel zu Boden. 
Als er wieder auf den Beinen 
war, stand der . „Übeltäter" vor 
ihm. Die Flucht mißlang also. 
„Ä... ä..." murmelte Johann,
„vielleicht kann ich Ihnen einen 
Gefallen tun... Ihrer Bitte nach­
kommen... freiwillig..." ..Was 
stammelst du da?", unterbrach 
ihn der Mann. „Du hast ein Pa­
ket auf der Bank liegen lassen." 
Und er reichte dem verblüfften 
Johann... die Flasche Sekt.

Alexander LORENZ

kennen konnte.
Der Kardinal fühlte sich ge­

kränkt und begab sich sofort 
zum Papst. Er verlangte, daß der 
Künstler seine Gestalt* augen­
blicklich entfernen solle.

Doch der Papst antwortete 
ihm: ..Ihr wißt, wie weit meine 
Macht reicht: Ich kann wohl aus 
dem Fegefeuer befreien, aber 
nicht aus der Hölle."

Und so blieb die Gestalt des 
Kardinals an ihrem Platz in der 
Hölle, wo sie heute noch zu se­
hen Ist.

Frischen Wind in die Segel
Fünfzehn Jähre

Ein Neues Jahr beginnt. Du spannst die Seiten 
wie Segel hoch am Wind zu neuer Fahrt 
mit frischem Mut durch die vier Jahreszeiten, 
und neue Horizonte licht sich weiten 
auf deinen Kurs durch unsre Gegenwart.

Der Freundschaft Banner hast du hoch getragen, 
für sie gestritten kühn und unentwegt:
rufst deine Leser auf, zu kämpfen und zu wagen 
und bist in vielen Fragen gutbeschlagen, 
hast manche Feindeslüge widerlegt.

Die Sieger auf dem Felde, In Betrieben, 
hebst du mit Freuden auf den Ehrenschild; 
strafst Müßiggänger mit verdienten Hieben;

Freundschaft"
bist stets der Hauptaufgabe treu gehlieben: 
zeigst unsres Lebens wahres Spiegelbild.

Bist immer elngetretcn für den Frieden, 
hast für die Völkerfreundschaft agitiert, 
trittst gegen Friedensstörer auf entschieden, 
kämpfst für ein Menschheltsparadies hinieden, 
das allen Glück und Wohlstand garantiert.

Und deinem Namen machst du wirklich Ehre, 
und wir begrüßen dich nicht ohne Grund: 
dein Kompaß, das ist Lenins weise Lehre, 
dein höchstes Ziel — das unvergleichlich 

hehre — 
der Sowjetvölker fester Freundschaftsbund!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Routen eines 
Theaters

Die neue Spielzeit begann das 
Kustanalcr Gebietstheater „M. 
Gorki" In seiner Filiale, dem Kul­
turhaus des Sowchos „Kasachsta- 
nez".

Langjährige Freundschaft ver­
bindet das Theater mit den Ge- 
troldcbauern dieses Agrarbe­
triebs. Die Sowchosarbeiter kön­
nen sich die meisten Aufführun­
gen an Ort und Stelle ansehen. 
Anschließend werden oft Diskus­
sionen über das Stück in Gang 
gebracht.

Traditionsgemäß stellt das 
Theater seine Bühne jedes Jahr 
den Laienkünstlern des Sowchos 
zur Verfügung, die hier mit ih­
ren Rcchenschaftskonzerten auf­
treten.

Angewandte Kunst 
ausgestellt

Im Dorf Georgijewka, Gebiet 
Tschlmkent, veranstaltete die 
Rayonabteilung Kultur eine Aus­
stellung der Freizeitmaler, in der 
sich die Besucher mit 60 Werken 
der angewandten Kunst bekannt­
machen können.

Das sind Ziselierungen, Ölge­
mälde, Holzschnitzereien, ge­
strickte und gestickte Sachen. 
Die Ausstellung wird gern von 
den Einwohnern der Zentralsied­
lung und der Abteilungen be­
sucht.

Filmstudio
S- C 4 arja

Das Filmamateurstudio der 
Berufsschule Nr. 36 in Dsheskas­
gan ist zehn Jahre alt. Der erste 
Film ..Unsere Berufsschule" und 
dann später der Streifen zum 
100. Geburtstag W. 1. Lenins 
brachten den Amateuren ver­
schiedene Ehrenurkunden. Diplo­
me und andere 'Auszeichnungen 
der Gebiets-, Republik- und 
Un’onswettbewcrbe ein.

Das einheitliche schöpferische 
Kollektiv des Studios arbeitet 
jetzt aktiv an einem neuen Film.

Pressedienst der „Freundschaft"

A Zwei Ehemänner sind beim 
Erfahrungsaustausch. „In der Ehe 
dari man nie nachgeben", be­
hauptet der eine.

„Das tut meine Frau auch nicht", 
seufzt der andere.

A Ein Passagier steht aufgeregt 
vor dem Chef des Bahnhofs: „Ich 
möchte gerne mal wissen, wozu bei 
euch ein Fahrplan da ist, wenn die 
Züge doch sowieso immer verspä­
ten?“

„Und wie könnten Sie sonst er­
fahren, daß sich ein Zug verspä­
tet?"
i A „Die Fortschritte der Medizin 

sind in den letzten Jahrzehnten er­
staunlich“, erklärte eine ältere 
Dame im Warteraum des Arztes. 
„Vor zwei Jahrzehnten noch muß­
te ich mich beim Arzt immer ganz 
auszieh'en. Heute genügt es ihm, 
wenn ich nur die Zunge zeige."

A „An was kann man das Alter 
eines Huhns feststellen, Hans?“

„An den Zähnen, natürlich."
„An den Zähnen? Aber Hühner 

haben doch gar keine.“
„Die Hühner nicht, aber die Men­

schen, die das Hühnerfleisch es­
sen.“

A Der Schriftsteller Chesterton 
war sehr dick. Einmal stritt er 
sich mit Shaw und sagte zu dem 
dürren Iren: „Wenn man Sie sicht, 
glaubt man, es sei Hungersnot im 
Lande!"

„Und hält Sie für den, der da­
ran schuld ist!" erwiderte Shaw.

A Der Schriftsteller Thomas 
Mann und Berthold Brecht liebten 
sich nicht besonders. Brecht hatte 
ein Stück über eine Marketende­
rin mit drei unehelichen Kindern 
im Dreißigjährigen Krieg ge­
schrieben. Er gab es der Schauspie­
lerin Therese Giehse zu lesen und 
diese gab es dem Schriftsteller 
Mann. Nach einigen Tagen erhielt 
sic es mit der Bemerkung: DAS 
SCHNEUSAL IST ABER BEGÄBT 
zurück. Die Schauspielerin berich­
tete das umgehend. Brecht lächelte 
und sagte: „Ich fand seine Kurzge­
schichten auch immer gut!“

e

Montag, 5. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Wesnuchins Fantasie. Spiel­
film für Kinder. 1. und 2. Foige. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 16.15 Konzert des Volks­
tanz- und Gesangsensembles „Scha- 
lola“, Usbekische SSR. 16.45 Lu­
stige Starte. 17.30 Zeichentrickfilm.
21.30 Zeit. 22.00 Schlußkonzert 
des Festivals der Künste „Russi­
scher Winter".

Alma-Ata

In Kasachisch. 17.55 Sendepro- 
gcamm. 18.00 Dokumentarfilm.
18.20 Es singt Apike Abcnowa.
18.45 Alatau Ajasynda. 19.45 Ka­
sachstan. 20.05 Sendeprogramm. In 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 2Ö.30 
Wir sind aus Baikonur. Sendung 
für Kinder. 21.00 Auf dem Wege der 
Intensivierung. 21.20 Konzertfilm.
21.40 UdSSR-Meisterschaft im Eis­
schnellauf. 22.05 In der Gesell­
schaft von Max Linder. Spielfilm.

Dienstag, 6. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der Zeit voraus. Spielfilm. 
I Folge. 11.15 Augenscheinlich­
unwahrscheinlich. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilm. 15.35 
Musiksendung für Jugendliche.
17.30 Zeichentrickfilm. 18.15 
Schachschule. 18.45 Dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU — würdige 
Ehrung. 19.00 Lustige Noten. IQ. 15 
Heute in der Welt. 19.30 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. 20.00 
Adagio. Konzertfilm. 20.10 Der 
Zeit voraus. Spielfilm. 2. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Das Twardowski- 
Haus. Dokumentarfilm aus dem 
Zyklus „Literarischer Nachlaß".

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Wir sind Internationalisten. 
19.15 UdSSR-Meisterschaft im 
Eisschnellauf. 19.45 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm. In Kasa­
chisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Sendung für Kinder. 21.00 Arai.

I 21.45 Es singt Jermek Serkebajew. 
22.05 Dudarai.

Mittwoch, 7. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der Zeit voraus. Spielfilm. 
2. Folge. 11.25 Klub der Filmrei­
sen. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilm. 16.20 Das Schaffen 
der Jugend. 16.50 Erzählungen 
über Kommunisten. 17.20 Horni­
sten, meldet euch! 17.40 Zeichen­
trickfilm. 18.35 Wir bauen die 
BAM. 19.00 Verse für Kinder.
19,30 Dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU. Fernsehprogramm der 
Litauischen SSR. 21.30 Zeit. 22.05 
Dokumentarfilmkamera.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernstudenten. 
19.00 Es.singt Shenis Kargabajew. 
19.25 Pläne der Partei — Pläne des 
Volkes. 19.45 Kasachstan. 20.05 
Sendeprogramm. In Russisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Sendung für 
Kinder. 20.50 Pläne der Partei — 
Pläne des Volkes. 21.15 Konzert. 
22.05 Da ist mein Zuhause. Spiel­
film.

Donnerstag, 8. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die Bremer Stadtmusikan- 
ten. Zeichentrickfilm. 10.25 Walkas 
Segel. Spielfilm für Kinder. 11.35 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Filmprogramm. 17.40 Zeichen­
trickfilm. 18.25 Leninsche Univer­
sität der Millionen. 19.00 In jeder 
Zeichnung — die Sonne. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Lieder 
von nah und fern 20.20 Dokumen­
tarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Mcistcrschaft Im Eiskunstlauf.

Alma-Ata

In Russisch, 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Werbeprogramm. 19.00 Feuer­
vogel. Balettfilm 19.45 Kasach­
stan. 20.05 Sendeprogramm. In Ka­
sachisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Sendung für Kinder. 21.00 „Kasadh- 
tclefilm“ stellt vor. 21.30 Konzert. 
22.05 Die Güte. Spielfilm.

I___________________________ . ..

Verse am Wochenende
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Freitag, 9. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Treffen der Jungkorrespon­
denten des Fernsehstudios „Orljo- 
nok” mit dem Helden der Sowjet­
union S. N. Anochin. 10.50 Vorbe­
reitung auf die Prüfung. Spielfilm 
für Kinder. 15.00 Nachrichten.
15.20 Filmprogramm. 15.55 Russi­
sche Sprache. 16.25 Spielfilme für 
Kinder. 17.20 Begegnungen bei 
Moskau. .17.50 Zeichentrickfilm. 
18.15 Vorwärts Jungs! 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Kapitel des 
großen Buches. 6. Film. 20.30 Kon­
zert. 21.30 Ermitage. Kunst der 
Länder des Ostens. 22.35 UdSSR- 
Meisterschaft im Eiskunstlauf.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernsiu,denien.
i8.4o Pläne der Panei — Hiane 
des Volkes. 19.05 Es singt Scnam- 
schat Tuiepowa. 19.30 Dokumentar­
ium. 20.Uo dendeprogramm. In 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Sendung iür Kinder. 20,50 „Ka- 
sachteleiilm“ stellt vor. 21.05 Kon­
zertfilm. 22.05 Der Wegrand. Spiel­
film.

Sonnabend, 10. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Buratinos Ausstellung. 10.30 
Für euch, Eltern. 11.00 Konzert. 
11.25 Für gefahrlosen Verkehr.
11.55 Unsere Adresse — Sowjet­
union.» 12.45 Sportlotto-Ziehung.
12.55 Jolka-Fest im Kremlpalast.
13.55 Es singt W. Skorobogatow 
(Bolschoi-Theater). 14.30 Ermita­
ge. Kunst der Länder des Ostens. 
15.00 Heute in der Welt 15.15 Der 
Zirkus ist da! Spielfilm. 15.40 Do­
kumentarfilm. 16.35 Konzert. 17.05 
Aus der Tierwelt. 18.05 Der 
politische Kommentator der 
„Prawda“ J. A. Shukow spricht 
zu internationalen Fragen. 19.50 
Der weiße Dampfer. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister­
schaft im Eiskunstlauf*

Alma-Ata

In Russisch und Kasachisch.
13.55 Sendeprogramm. 1400 Sen­
dung für Kinder. 14.20 Ein lautes 
Geheimnis. Spieltilm. 1. Folge.
15.20 Dokumentarfilm. 15.40 Kon­
zertfilm. 16.05 Durchs Heimatland. 
In Russisch. 16.45 Für ewig in Er­
innerung des Volkes. 17.25 Doku­
mentarfilm. 17.45 Die Schatten ver­
schwinden in Nachmittagszeit. 
Spielfilm. 6. Folge. 18.55 Konzert­
film. 19.45 Kasachstan. In Kasa­
chisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Sendung für Kinder. 21.25 Wunsch­
konzert. 22.05 Kampf in der Taiga. 
Spielfilm.

Sonntag, 11. Januar

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Konzert. 10.25 Der Wecker.
10.55 Ich diene der Sowjetunion.
11.55 Gesundheit. 12.40 Morgen­
post. Musikprogramm. 13.10 Die 
Sowjetunion im Urteil ausländi­
scher Gäste. 13.25 Sendung fürs 
Dorf. 14.25 Musikkiosk. 14.55 Pro­
tokoll einer Sitzung. Bühnefiauf­
führung. 17.05 Dokumentarfilm.
17.40 UdSSR-Meisterschaft im Eis­
kunstlauf. 18.25 Zeichentrickfilm. 
18.35 Internationales Panorajma-
19.20 Das Postpaket. Spielfilm.
20.30 Klub der Filmreisen. 21.30 
Zeit. 22.05 UdSSR-Meisterschaft 
im Eiskunstlauf.

Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch.
11.55 Sendeprogramm. 12.00 Kaj- 
nar. 12.50 Zeichentrickfilme. 13.20 
Ein lautes Geheimnis. Spielfilm. 2. 
Folge. 14 20 Schober Koldar (kasa­
chisch). 14.55 Rote Bergsteiger. 
Spielfilm. 10. Folge. 15.20 öffne 
das Fenster. In Kasachisch. 16.20 
Spielfilm für Kinder. 17.35 Klub 
der Filmreisen. 18 35 Internationa­
les Panorama. 19.05 Konzert. In 
Russisch 20.00 Fünf plus fünf. 
2130 ..Kasachtelcfilm“ stellt vor. 
22.00 Hundert Gramm für Kühn­
heit. Spielfilm.
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